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Von Stufe zu Stufe.
Einigung in der Kall-Induſtrie. 6chweres Grubenunglück bei Herne.

Die Kommuniſten, die mit ſo gewaltigen Worten ſich alsdie wahren Heilsbringer im Kampfe des Proletarisls egen

ſeine Unterdrücker aufſpielten, ſinken jetzt von Stufe zu
Stufe. Jeder Tag zeigt deutlicher, daß e nur einen
Kampf kennen, den Kampf innerhalb der Arbeiter-
klaſſe, einen Kampf allein zum Vorteil der alten
herrſchenden Gewalten, in der Politik und in der
Wirtſchaft. Das beweiſt wieder eine neue kommuniſtiſche
Gewalttat, die geſtern im Berliner Gewerkſchaftshauſe ſtatt-
gefunden hat. Schon zweimal war dieſes in den letzten Tagen
der Schauplatz wüſter Szenen, die von den Kommuniſten ver-
anlaßt wurden und in denen Gewerkſchaftsbeamte in roheſter
Weiſe beſchimpft, beſudelt und gemißhandelt wurden. Am
geſtrigen Tage haben ſich dieſe Vorgänge wiederholt, gleich-
falls auf Anſtiften der Kommuniſten Der telegraphiſche Be-
richt des Wolff-Büros vom Montag beſagt darüber:

„Heute vormittag verſammelten ſich in den verſchiedenen
Stadtteilen Berlins zahlreiche Erwerbsloſe und zogen unter
Vorantragung roter Fahnen und mit Geſang nach dem Ge-
werkſchaftshauſe. Von den 6000 Demonſtranten drangen
3000 in die Räume des Gebäudes ein, wobei es auch zu
Tätlichkeiten zwiſchen ihnen und den Gewerkſchaftlern kam.
Erſt einer größeren Abteilung der Schutzpolizei gelang es,
die Ruheſtörer aus dem Jnnern des Hauſes zu entfernen
und die Zugänge abzuſperren. Während einige darauf nach
dem Stadtinnern abzogen, verharrte der größere Teil der
Arbeitsloſen noch bis 5 Uhr nachmittags vor dem Gewerk
ſchaftshauſe. Bei Säuberung der angrenzenden Straßen
von den Ruheſtörern wurden insgeſamt neun Perſonen feſt-
genommen, die den polizeilichen Anordnungen nicht Folge
eleiſtet hatten. Das Rathaus war durch eine verſtärktePatrouille geſichert worden.“

Doch das iſt ein offizieller Bericht eines t
Nachrichtenbüros. Hören wir deshalb, was ein Arbeiter
blatt darüber ſagt. Die Unabhängigen ſtehen gewiß nicht in
dem Verdacht, kritiklos die Tätigkeit der Gewerkſchaften zu
billigen, deshalb führen wir an was die „Freiheit“ in ihrer
geſtrigen Abendausgabe ſchreibt:n der „Roten Fahne“ iſt am Sonntag ein Auf-
zuf des ſogenannten Reichsausſchuſſes der Erwerbsloſen
Deutſchlands und des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes von
GroßBerlin erſchienen, der zu einer neuen Demon-
ſtration gegen die Gewerkſchaften auffordert.
Das verantwortungsloſe Gebaren der Verhetzung der
Arbeitsloſen gegen die gewerkſchaftlichen Organiſatio-
nen hat auch einen gewiſſen Erfolg gehabt. Vor dem Ge-
werkſchaftshaus erſchienen heute in organiſierten Zügen ein

ar Tauſend Demonſtranten. Sie ſchickten zunächſt eine
ommiſſion, die verlangte, daß Vertreter des Bundes

und der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion vor den Demon-
ſtranten reden ſollten. Mehrere Mitglieder der Kommiſſion
konnten nicht einmal ihre zu einer gewerk-ſchaftlichen Organiſation nachweiſen.

Die Forderung wurde mit dem Hinweis auf die üblen
Erfahrungen, die die Gewerkſchaftsfunktionäre bei früheren
Anläſſen machen mußten, abgelehnt. Dagegen erklärten ſich
die Körperſchaften bereit, in Arbeitsloſenverſammlungen
über die Tätigkeit der Gewerkſchaften über die Arbeitsloſen-
frage Bericht zu erſtatten. Die Demonſtranten gaben ſichdamit nicht uſrieden, ſondern drangen, nachdem die Kom-

miſſion Bericht erſtattet hatte, in das Haus ein, ſchlepp-
ten den Genoſſen Sabath, den Vorſitzenden der
Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, aus dem Bureau und
brachten ihn in die Reſtauration. Vor und in dem Hauſe
entwickelten ſich abſcheuliche Szenen, die bei Redaktionsſchluß
noch andauern. ir werden auf die beſchämenden Vor-

das neueſte Ergebnis der kommuniſtiſchen
erhetzungs- und Putſchtaktik, noch zurück-

kommen.
e r Schrift fügt ſie dann noch z

„Wir erfahren J folgende Einzelheiten: Die famoſe
Kommiſſion 3 te dem Genoſſen Sabath zugeſichert, er werde
e önnen. Als Sabath in die Reſtaurationsräume

ppt wurde, entwickelten ſich ſehr bald wüſte Szenen.
wurde beſchimpft, dann geſchlagen und ihm mit einem

Gummiknüppel eine klaffende Kopfwunde zugefügt. Jn der
ſtauration wurden die Fenſter und Türen zertrümmert.
e Haltung der Leute wurde immer bedrohlicher. Das
ntreffen von Sipo iſt zu erwarten.“

Wird den gequälten Arbeitern nicht endlich mal ein
Licht aufgehen, wo die wirklichen Verderber der Arbeiter
bewegung zu finden ſind? Es wird höchſte Zeit.

Briand, Lord Curzon und oberſchleſien.
is, 20. Juni. (WTB.,) Wie „Matin“ mitteilt, haben

Miniſterpräſident Briand und Lord den Beſchluß ge
faßt, die drei alliierten Kommiſſare in Oppeln
mit Nachdruck aufzufordern, nun end l 3 r Berichte

zu erſtatten. Sie
und man

über die Grenzfeſtſetzundert werden. x au a ollen aufgefor-
habe ihnen lehr ernlt

mit der Entſendung von Sachverſtändigen ge
droht, die an ihre Stelle treten ſollen, wenn die Kommiſſare
nicht dazu gelangten, ſich ihrer Aufgabe zu entledigen.

Einzelheiten über die Unterredung d Pertinax im
Echo de Paris“: Lord Curzon habe erklärt, daß derÄnſicht r 778 das Jnduſtriegebret Ober-

ſchleſiens unteilbar ſei und daß angeſichts der von
Deutſchland erzielten Mehrheit ſeine Zuer kennung an
das Deutſche Reich nicht verhindert werden könne. Er
habe gegen General Le Rond nochmals die alten Vor-
würfe erhoben und vorgeſchlagen, daß an ſeine Stelle eine
hohe Perſönlichkeit die außerhalb des Heeres ſtehe, treten
ſolle.

Der diplomatiſche Berichterſtatter der „Agence Havas“
will wiſſen, daß der engliſche und der franzöſiſche Miniſter
die politiſche Seite der r Frage kaum geſtreift
hätten. Die Zugeſtändniſſe der engliſchen Re-
gierung in bezug auf die Teil ung des Jnduſtrie-
beckens würden ſich darauf beſchränken, Polen wohl das
Eigentumsrecht darauf zuzuſprechen, dagegen die
Ausbeutung des Bezirks Deutſchland zu über-
laſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde die
der oberſchleſiſchen Frage den Gegenſtand neuer Be
ratungen bilden, ſobald der Oberſte Rat zu einer neuen
Sitzung zuſammentreten werde, die für etwa Mitte Juliin Boulogne vorgeſehen ſei. Es beſtehe kein Zweifel,
daß alsdann auch die Frage der Aufhebung der
Zwangsmaßnahmen angeſchnitten werde, die im ver-
gangenen i in London über Deutſchland verhängt wor-
den ſind, nämlich Beſetzung von Ruhrort, Duisburg und
Düſſeldorf, Erhebung einer 50 proz. Abgabe auf die ganze
Ausfuhr und die Zollgrenze am Rhein.

Der Räumunggsplan des oberſchleſiſchen Selbſtſchutzes.

Oppeln, 21. Juni. (Priv.-Telegr.) General Hoefer
übergh General Hennicker geſtern den neu ausge-
arbeiteten Räumungsplan, der betont, daß der Selbſtſchutz
aufgelöſt wird, ſobald eine Gewähr für Ruhe und Ordnung
beſtehe. General de Marini erklärte den deutſchen Vor-
ſchlag für eine geeignete Grundlage für weitere Verhand
lungen, die heute fortgeſetzt werden.

Der durch den h angerichtete Schaden e
ſich auf mindeſtens drei Milliarden und erreicht täglich faſt
30 Millionen. Jm Jnduſtriegebiet herrſcht eine ſehr radi-
kale Stimmung, die leicht bolſchewiſtiſche Formen annehmen
kann.

Engliſche Befürchtungen.
Lojon, 21. Juni. „Mancheſter Guardian“ weiſt auf die

Gefahr eines ernſtlichen Bruches innerhalb der interalliierten
Kommiſſion bei weiterer Begünſtigung der Aufſtändiſchen
durch die Franzoſen hin, da die Geduld der Engländer zu
Ende ſei. Es ſei ein größerer n rg Englands in der
Kommiſſion oder eine unabhängige Aktion nötig!

Die Abordnung des internationalen Gewerkſchaftsbundes in
Oberſchleſien.

Der Kattowitzer „Volkswille“ berichtet über den Verlauf der
Jnformationsreiſe der Mitglieder des internationalen Ge
werkſchaftsbundes Fimmen (Amſterdam) und Jouhaur (Paris)
durch Oberſchleſien. Bei Verhandlungen mit den deutſchen
Vertretern der freien Gewerkſchaften und mit Vertretern
des polniſchen Zentralverbandes ſei ſowohl von Deutſchen
wie auch von Polen die Unteilbarkeit Oberſchleſiens betont
worden. Auf Anregung Fimmens wurde von den deut-
ſchen und den polniſchen Gewerkſchaftlern die Veröffent-
lichung eines gemeinſamen Aufrufs an die oberſchleſiſche
Arbeiterſchaft beſchloſſen, der zur Beruhigung beitragen ſoll.

Schweres Grubenunglück bei Herne in Weſtfalen.
Auf der Zeche Mont Cenis bei Herne i. Weſtf. ereignete ſich

geſtern mittag eine ſchwere Exploſion ſchlagender Wetter. Vis
um 5 Uhr nachmittags wurden 22 Tote und eine erhebliche An
zahl Verletzter zutage gefördert. Das Unglück ereignete ſich aufder fünften Sohle. Die Gewalt der Exploſion war ſo groß, daß
auch die dritte und die vierte Sohle erheblich in Mitleidenſchaft
gezögen wurden. Jn der Grube befanden ſich zurzeit des Un
lücks 300 Mann, von denen bisher erſt 120 zutage gefördert ſind.Hie Rettungsarbeiten ſind außerordentlich erſchwert, weil der

größte Teil der Strecke zu Bruche gegangen r
Bis 2 Uhr nachts hat ſich die Zahl der Opfer auf 68 Tote und

73 Verletzte, darunter 26 Schwerverletzte, erhöht.

Antrag auf Ausſchluß widerſpenſtiger Abgeordneter.
Abg. Kahl (D. Vpt.) beantragte im Reichstage den Aus-
ſchluß jedes Mitgliedes für vier Wochen, das ſich den An-
ordnungen des Präſidenten trotz dreimaliger Aufforderung

widerſetzt, unter Entziehung der Ausweiſe und Aufwands-
entſchädigungs

egelung!
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vor der Entſcheidung über Oberſchleſten

ährend in Deutſchland innere Kämpfe mit aroßer
Leidenſchaftlichkeit ausgetragen werden, reifen im Lager der
Alliierten die Dinge zu einer Entſcheidung über
Oberſchleſien heran. Es wäre ſicher richtiger, wenn
ſich auch in Deutſchland das allgemeine Jntereſſe auf dieſe
ungeheuer wichtige Frage konzentrieren könnte. Aber wenn
das auch nicht der Fall iſt, ſo bleibt uns doch der traurige
Troſt, daß die Stimme Deutſchlands bei der Entſcheidung
ſeat dieſes bisher deutſche Gebiet zu allerletzt ins Gewicht
ällt.

Ohne viel dazu oder davon tun zu können, müſſen wir
jetzt in den Zeitungen leſen, wie engliſche und franzöſiſche
Staatsmänner miteinander über das Schickſal Ober-
ſchleſiens unterhandeln, wobei eine peinliche Ver
quickung dieſer Frage mit den Problemen des nahen Orients
immer deutlicher in Erſcheinung tritt. Jm nahen Orient
ſind die Dinge nicht ganz ſo geraten, wie die Alliierten woll-
ten, die Türken haben, durch die Abgelegenheit des Kriegs
ſchauplatzes begünſtigt, den Griechen erfolgreichen
Widerſtand geleiſtet, und die papiernen Abmachungen
über die Verteilung der Jntereſſenſphären
ſind darüber ſtark ins Wanken gekommen. Ueber die weitere
Behandlung der heiklen Angelegenheit beſtehen Meinungs-
verſchiedenheiten, die den Alliierten nicht weniger Kopf
ſchmerzen bereiten als die über Oberſchleſien. Nach den
Regeln der alten Diplomatie liegt da eine Politik der
Kompenſationen ungemein nahe, und vielfach iſt
ſchon davon die Rede geweſen, daß die Engländer den Fran
zoſen in Oberſchleſien. Zugeſtändniſſe machen wollten,
falls dieſe zu Zugeſtändniſſen in der vorderaſiatiſchen Frage
bereit wären.

Allerdings wird jetzt wieder behauptet, Lord Curzon
r ſich in Paris entſchieden gegen die ſogenannte Sfor z a
Linie ausgeſprochen, die neben Pleß und Rybnik auch den

größeren Teil des Jnduſtriegebiets den Polen zufallen läßt,
und ſich für ein ungeteiltes, bei Deutſchland verbleibendes
Induſtriegebiet erklärt. Hätte Lord Curzon wirklich in
dieſem Sinne Stellung genommen, ſo würde er den aller
größten Teil nicht nur der engliſchen, ſondern auch der ita
lieniſchen öffentlichen Meinung hinter ſich haben, die ihre
Unzufriedenheit mit den Plänen des italieniſchen Außen-
miniſters nicht verſchweigt. Man ſieht nur leider nicht recht,
ob der Widerſtand, den England den Franzoſen in der
oberſchleſiſchen Frage leiſtet, ein grundſätzlicher iſt,
oder ob er nicht vielleicht nur deshalb ſo ſcharf betont wird,
weil man den Wert von e ne auf dieſem Gebiet
ſtark hervorheben und damit Frankreich in kleinaſiatiſchen
Angelegenheiten gefügiger machen will.

Jnformationen, nach denen die Verſtändigun g zwiſchen
England und Frankreich über Oberſchleſien im Sinne
der Vorſchläge des Grafen Sforza beinahe vollſtändig vnd
auch ein m der kleinaſiatiſchen Frage in ſich
einſchließen ſollte. enn jetzt andersklingende Nachrichten
kommen, ſo kann man ſich der Befürchtung nicht verſchließen,
daß der eingetretene Aufſchub noch keineswegs eine Erledi-
gung jener Uebereinkunft bedeutet.

ür uns Deutſche iſt der Gedanke unerträglich, daß
Oberſchleſien zu einem Handelsobjektderengliſ
franzöſiſchen Diplomatie gemacht werden ſoll.
Und es wäre im höchſten Grade wünſchenswert, daß alle
jene Engländer, für die ſich mit dem Wort vom ehrlichen
Spiel auch ein beſtimmter Begriff verbindet, dieſe
kritiſche Entwicklung mit größter Aufmerkſamkeit verfolgten.
Wenn das Schickſal Oberſchleſiens abhängig gemacht werden
ſollte von irgendwelchen anderen Fragen weltpolitiſcher Ver-
tändigung, ſo wäre das eben kein ehrliches Spiel. Nach

dem Friedensvertrag ſind bei dieſer Entſcheidung der Wille
der Bevölkerung und die wirtſchaftlichen Zu-
ſammenhänge zu reſpektieren: Beide re deutlich
für das Verbleiben des oberſchleſiſchen Jnduſtriege-
biets bei Deutſchland. Daß das Recht, das nach dem Frie-
densvertrag in Oberſchleſien werden ſoll, abhängig
gemacht werden kann von rteilen, die eine Nation in
einer anderen entfernten Weltgegend erhofft, oder von Nach
teilen, die ſie dort befürchtet, davon iſt in dem Dokument
von Verſailles mit keinem Wort die Rede. Es gibt
Deutſchland wohl keinen Toren, der von England Wer
der uneigennützigen Liebe erwartet. Man kann von den
britiſchen Staatsmännern füglich ja auch nichts anderes verlangen, als daß ſie die Natere en ihres eigenen Landes

wahrnehmen. Aber die e eigennationaler Jnter-
eſſen würde es noch keineswegs rechtfertigen, wenn England
das von ihm ſelbſt hochgeprieſene Selbſtbe t immung s
recht der Völker und den wirtſchaftlichenWiederaufbau Europas preisgeben würde,
um in einem rrgh Machtausgleich wirkliche oder
vermeintliche Vorteile für ſich zu erlangen. n hatſich nun einmal blind und toll in eine Zolitit verrannt, die
darauf hinausläuft, Polen als einen vermeintlichen Bundes
genoſſen gegen Deutſchland in einem künftigen Kriege um
jeden Preis, auch um den Preis des Rechts, ſtärken.Frankreich hätte bei einer ungerechten Entſcheidung über

Schon vor etwa 14 Tagen liefen vertrauenswürdige



Oberſchleſten immer noch die h leidenſchaftlicher
Verranntheit für ſich. England hätte dieſe Entſchuldigung
nicht, wenn es Oberſchleſien als einen Faktor in einem kalten
Rechenexempel behandeln wollte.

deutſcher Reichstag.
Heiterkeitsbazillen.

Es kommt immer anders als man denkt. Man hatte bei
er Rede des deutſchnationalen Herrn Bazille neue Zu-
ſammenſtöße und unliebſame Zwiſchenfälle befürchtet, tat
ſächlich aber holte ſich der oberlehrerhaft doziereende Herr
mit ſeinen wichtig vorgetragenen Banalitäten nur einen
großen Heiterkeitserfolg. Adolf Hoffmann traf wirklich
ausnahmsweiſe einmal ins Schwarze, als er, über das ganze
Geſicht grinſend, den Zwiſchenruf „Heiterkeitsbazillus“ in die
Debatte warf. Der alte General von Schoch von der
Deutſchen Volkspartei ſagte brav ſein Sprüchlein her, ohne
daß das a beſonderes Jntereſſe zeigte. Nicht ungeſchickt
verſuchte der demokratiſche Herr Ha mm die etwas peinliche
demokratiſche Situation niſchen zwei Stühlen nach beiden
Seiten hin zu verteilt Außer kurzen und farbloſen Aus-
führungen des Zentrumsmannes Pfeiffer kam von den
größeren Parie noch der gefürchtete kommuniſtiſche Herr
Remmele zu Wort, der ſich aber erſtaunlicherweiſe dies-
mal auſg für ſeine derer immerhin Mäßigung aufer-
legte. Nach den doppelten und dreifachen Wiederholungen
der verſchiedenen Parteiſprüchlein wirkte wahrhaft herzer-
friſchend ein ſo originelles Elaborat, wie es die Rede des

bayern in Landestracht, des Bauernbündlers Eiſen-
erger, unzweifelhaft darſtellte. Auch er ein Heiterkeits-

dazillus, aber einer von erquickender Eigenart und unver-
fälſchter Bodenſtändigkeit. Schließlich zog der Unabhängige
Sold mann das Fagit der dreitägigen Debatte, indem er
feſtſtellte, daß allen Verdunkelungen der Reaktionäre zum
Trotz die bayriſche Regierung und die Kreiſe, auf die ſie ſich
ſtützt, die Verantwortung tragen für das, was dort geſchehen
iſt und vielleicht noch geſchehen wird.

118. Sttzung, Montag, den 20. Juni 1921, 8 Uhr.
Das Geſetz über die deutſch chineſiſchen Vereinbarungen

betr. die Wiederherſtellung des Friedenszuſtandes geht an
den Auswärtigen Ausſchuß. Davauf wird die Debatte über
die Interpellation betr. die Ermordung des unabhän-
gigen Abgeordneten Gareis fortgeſetzt.

Abg. Bazille (Dn.): Was in aller Welt kann die Reichs
regierung veranlaſſen, einer ſolchen Jnterpellation den Vor
zug zu geben vor vielen dringenderen Beratungsgegenſtänden,
z. B. Oberſchleſien. Der Kampf der bayeriſchen Regierung geht
nicht gegen die Jdeen der Arbeiter, ſoweit ſie vernünftig ſind.
Deswegen kann man auch nicht von reaktionärer Geſinnung
der rechtsgerichteten Kreiſe in Bayern ſprechen. (Zuruf b. d.
Sog.: Was hat das mit Gareis zu tun?) Die Regierung
Kahr, der Stolz und die Zierde Bayerns, wird ſich durch
eine Angriffe beirren laſſen. Es iſt aber ohne Beiſpiel
m der Geſchichte, daß ein bürgerlicher chriſtlicher Reichskanzler
o offen, wie Herr Wirth es geſtern tat, die Ziele einer Par
tet fördert, welche die Religion und die Geſellſchaftsordnung
gewaltſam umſtürzen will. (HuhuRufe links. Abg. Lede
bour ruft: Ne, ſo was! Zuruf des Abg. Adolf Hoffmann:
Der Heiterkeitsbazillus!l) Warum hat ſich der Reichskanzler
nicht mit der Verſicherung begnügt, daß man zur bayeriſchen
Regierung volles Vertrauen haben kann? Von Verſuchen,
die Reichseinheit zu zerſtören, habe ich in Süddeutſchland
nichts bemerkt. Die einzige Rede, welche dieſem Zwecke dienen
könnte, war die geſtrige Rede des Herrn Reichskanzlers.
Sehr gut! rechts.) Jm Jntereſſe der Heimat und des Reiches
hätte ich gewünſcht, daß mein Urteil über dieſe Regierung hätte
anders lauten können. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. v. Schoch (D. Vp.): Wir verurteilen den Mord an
dem Abg. Gareis ganz beſonders, weil er ein Meuchelmord
ſſt. Bisher iſt aber kein Beweis dafür erbracht worden, daß
w ſich um einen politiſchen Mord handelt. Der Ausnahme-
zuſtand kann nicht eher aufgehoben werden, als bis endgültig
Ruhe und Ordnung im Reiche hergeſtellt iſt. Die Rede des
Reichskanzlers ließ vollkommen jede Objektivität vermiſſen.
Mit Entrüſtung hat er ſich gegen die Ausſchreitungen der
Rechtspreſſe gewandt, für die Linkspreſſe hat er aber keinen
Tadel übrig gehabt. (Beifall rechts.)

Abg. Hamm (Dem.): Jm Falle Gareis, dem man ehr-
liche Ueberzeugung und ehrliche Abſicht nicht abſprechen kann,
wäre, nachdem für die Feſtſtellung des Mörders gar keine An

und die Republik zu ſchützen.

macht hat.

beſonders die Linkspreſſe fehlen laſſen. Es bleibt eine ernſte
Frage: Was haben die Verantwortlichen in Bayern und
es gibt keine Unverantwortlichen im bayeriſchen Landtage
getan, um die Verhältniſſe, die ſeit den Kapptagen dringend
einer Reinigung bedürfen, zu ändern? Wir wollen verſöh-
nend und ausgleichend wirken, ſowohl nach rechts, als auch
nach links. Was hat die deutſchnationale Volkspartei bei uns
zur Befriedigung der öffentlichen Meinung und zur Aus
rottung des Radauantiſemitismus, dieſes ſchlimmſten Aus-
wuchſes der politiſchen Agitation, bisher getan? Was iſt auf
Jhrer Seite weiter geſchehen gegen die wüſten Beſchimpfun-
gen der Reichsregierung, die in ihrer Schädlichkeit gerade bei
den primitiven, einfach denkenden Leuten ernſt genommen
werden? Wir rufen mit dem Reichskanzler alle auf zu ge
meinſamem Tun, die eines guten Willens ſind. Beifall
b. d. Dem.)

Abg Remmele (Komm.): Nicht Parlamentsbeſchlüſſe und
Reden ſchaffen ſolche Vorfälle wie die bayeriſchen aus der
Welt, das können allein die realen Machtmittel der Arbeiter-
ſchaft. Die Verſicherungen des Reichskanzlers und der bayeri-
ſchen Regierung ſind nur tönende Phraſen. Von den ſieben
kommuniftiſchen Landtagsabgeordneten ſitzen vier im Gefäng-
nis. Wenn es ſich um die Taten von rechts handelt, ſpricht
man hier im Rechstag von Vergeſſen und Verſöhnung; als
man aber in der vorigen Woche von der Amneſtie ſprechen
wollte, wo es ſich um Vergehen der Arbeiter handelte, hatte
man kein Gefühl für Verſöhnung. Erſt nach dem Siege der
Arbeiterſchaft werden ſich die Verhältniſſe ändern. Beifall
b. d. Komm.)

Abg. Pfeiffer (Zentr.): Die Reichseinheit kann nicht ge-
deihen, wenn Mißtrauen walter gegen die Politik der einzelnen
Länder.

lich. (Beifall.)
Abg. Eifenberger (Bayer. Bauernbund): Wenn die Sozial

demokraten in die Regierung Kahr eingetreten wären, wäre
vieles von den bedauerlichen Geſchehniſſen vermieden worden.
Wir Bayern ſind gute Kerle. (Heiterkeit.) Alles, was Bayern
in ſchlechten Geruch gebracht hat, iſt von Nichtbayern verübt
worden. Auch ich bin für Ruhe und Ordnung, aber das darf
nicht das Miſtbeet ſein, wo die Reaktion ſonderbare Blüten
treibt. (Große Heiterkeit.) Wenn bei einem neuen Kommu-
niſtenputſch die Landbewohner waffenlos ſind, ſo werden
ſie ſich ſagen, daß ſie das den norddeutſchen Säbelvaßlern
verdanken, die den urſprünglichen Charakter der Einwohner-
wehren verhunzt haben. (Sehr wahr! links.) Die Feſtzüge
der Einwohnerwehren in München und die Reden dabei waren
eine törichte Provokation. Jch bin kein Freund der Juden,
aber die Raſſenverhetzung der Deutſchnationalen findet bei
den Bauern keinen Anklang, denn wir wiſſen, daß die Junker
früher die Bauern viel ſchärfer ausgeſogen haben als die
Juden. Wir müſſen alle zuſammenſtehen, um die Demokratie

(Lebhafter Beifall links.)
Abg. Soldmann (U. Soz.): Wenn man ſieht, daß Mör-

der nicht gefaßt worden ſind, die man hätte faſſen können,
dann kann man auch wenig Vertrauen haben, daß der Mord
Gareis' geſühnt wird. Bei revolutionären „Mördern“ hin
gegen arbeiten die Gerichte mit affenartiger Geſchwindig-
keit. Wir verlangen Gerechtigkeit und wünſchen, daß man nicht
über politiſche Morde hier ſo leicht hinweggeht. (Beifall b. d.
U. Soz.)

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag, 1 Uhr: Kleine Vor-
lagen, Reichsmietengeſetz.

Schluß 8 Uhr.

Das preußiſche gnnen miniſterium.

Bei der am Montag im Hauptausſchuß des Preuß,.
Landtages fortgeſetzten Vorberakung des Jnnenminiſte-
riums bezeichnete Abg. Dr. v. Campe (D. V.) jeden als
einen Narren oder Verbrecher, der heute eine Aenderung der
Staatsſform herbeiführen wolle. Miniſter Dominieus
erklärte: Der Zuſchuß des Reiches zur Schutzpolizei iſt noch
fraglich. Darüber beratet man heute im Reichsrat. Neue
Stellen, auch neue Beförderungsſtellen, dürfen bei der ſchlech-
ten Finanzlage nur mögilchſt wenig geſchaffen werden. Ein
Verſorgungsgeſetz für die Schupo iſt in Vorbereitung. Jeder
Beamte muß ſich auf den Boden der jetzigen Ver
faſſung ſtellen. Abg. Severing (Soz.) bedauert,
daß der Ausnahmezuſtand in Oſtpreußen noch nicht auf-
gehoben iſt; deshalb iſt es zu den Zuſammenſtößen in Königs-
berg und Tilſit gekommen. Jm Miniſterium des Jnnern iſt
ein im Dienſte der Kommuniſten ſtehender Bote tätigge-
weſen, der von allen wichtigen Schriftſtücken Abſchriften ge-

Das Wort vom „bornierten“ Richterſtand habe
W

Nur mit gegenſeitiger Achtung und gegenſeitigem
Verſtändnis iſt die Wiederaufrichtung des ganzen Volkes mög-

legung der Werke.

ich in dieſer Form nicht geſprochen „Weltfremdheit
und „böſer Wille“ der Richter haben im Rheinland und Weſt
falen nach dem Kapp-Putſch viel geſchadet. Bedauerlich iſ
die Aeußerung des Miniſters, daß es der Beamntenpolitil
ſo nicht weitergehen kann; das ſtellt eine erhebliche Schwem
kung nach rechts dar.

Einigung in der Kallinduſtrie.
Der die geſamte deutſche Kaliinduſtrie Mitte 1920 über

51 000 Arbeiter inzwiſchen ſind viele Tauſende wegen
el entlaſſen umfaſſende e wurde imOktober 1920 von den Gewerkſchaften gekündi Zu einer

neuen Lohnvereinbarung kam es nicht, infolgedeſſen fällte ein
vom Arbeitsminiſterium berufenes edsgericht am
20. November den dem zu den bisherigen Löh-
nen den Arbeitern pro icht generell 1 Mk, ferner 1 Mk.
Hausgeld und pro Kind 1 Mark Sonderzulage geea lt wer
den muß. Die Kaliinduſtriellen weigerten ſich, den Schieds-
ſpruch anzunehmen, auch dann noch, als er im Februar von
Amts wegen als verbindlich erklärt wurde. Die Regieru
begnügte ſich mit der Verbindlichkeitserklärung und überlie
es den Arbeitern, dem Schiedsſpruch r ver
ſchaffen. Kein Jnduſtrieller zahlte die Löhne, die Mehrzahl
entließ Tauſende von Arbeitern und begann mit der Still

Daß die Kaliinduſtrie an einer Ueber
fülle überflüſſiger Werke leidet (1910: 168, mit 1920: 201
ohne Elſaß), dennoch immer neue entſtehen, ſtatt eine ratio-
nelle Wirtſchaft zu betreiben, iſt zwar allgemein bekannt
aber die Miß wirtſchaft geht weiter. 1910 entfielen auf jedes
Kaliwerk noch 107 000 Doppelzentner Abſatz, 1920 nur noch
45 593 Doppelzentner; die Leiſtungsfähigkeit der Werke wird
nur zum kleinſten Teile ausgenutzt. Um das dadurch ent-
ſtandene finanzielle Manko auszugleichen, drängen die
Unternehmer immer wieder auf neue Preiserhöhungen
wodurch die Abſatzmöglichkeit mehr erſchwert, das Uebe
noch größer wird. ie Arbeitervertreter im Reichs
kabinett ſind keine Freunde dieſer unſinnigen Preis
politik, ſondern fordern eine großzügige Geſundungs-
aktion nach gemeinwirtſchaftlichen Geſichtspunkten. Dem
Reichswirtſchaftsrat liegen zurzeit Vorſchläge für eine
rationelle Kaliwirtſchaft vor. Der Reichstag wird demnächſt
über eine entſprechende Geſetzesnovelle zu beraten haben.
Am 15. ds. Mös, iſt es endlich der zähen Arbeit namentlich
des Bergarbeiterverbandes gelungen, die Werksvertreter zur
Anerkennung des Schiedsſpruches zu bewegen. Es wurde
protokollariſch niedergelegt, daß die el als ni
geſchehen betrachtet würde. Die Anſprüche aus dem Tar
beſtehen demnach zu Recht auch für die Zeit vom 1. Novem
ber 1920 bis auf weiteres. Der Tarif kann mit ſechswöchiger
Friſt gekündigt werden. Allen am 1. November 1920 in der
daliinduſtrie g ten Arbeitern werden von dem Taan die in dem Schiedsſpruch feſtgelegten r ne

gezahlt. Wer im cher entlaſſen wurde oder freiwillig oLys erhält die volle Nachzahlung bis ſpäteſtens am 1. Vult

ie zurzeit noch ten erhalten die Nachzahlung hvier Raten. Die zur adgehtins in Betracht kommend
Lohnſumme wurde unternehmerſeits auf über 26 Millionen
Mark angegeben. beträgt die epro Arbeiter zirka 610 Mark. inderreiche Familienväte
erhalten entſprechend mehr, ſehr oft über 1000 Mark nach
gezahlt. Die Kaliwerkarbeiter blieben hinter anderen Berg-
arbeitern erheblich im Lohneinkommen zurück. Das wird
nun durch die Nachzahlungen einigermaßen ausgeglichen
Dieſen ſchönen Erfolg haben die Kaliwerksarbeiter vornehm
lich der beharrlichen Tätigkeit des Bergarbeiterverbande
zu danken, dem die weitaus meiſten Kalibergleute als Mit
glieder angehören.

Die Kommuniſten im öffentlichen Verwaltungsdienſt.
Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der Miniſter des Jnnern hat an die Oberpräſidenten

uſw. einen Erlaß gerichtet, in dem es heißt
„Nach der Haltung, welche die Kommuniſten bei der

letzten Unruhen gezeigt haben, und ihrer fortgeſetzt in Worf
und Schrift bekundeten auf den gewaltſamen Um
ſt ur z der beſtehenden Staatsordnung gerichteten Propa
ganda, können Anhänger dieſer Richtung nicht für geeignet
erachtet werden, ein wichtiges obrigkeitliches Amt in der
Staats- oder Gemeindeverwaltung, insbeſondere daseines Landrats, Akt rorſlehere, Bürger
meiſters oder Gemeindevorſtehers zu beklei-
den.“ Der Miniſter erſucht deshalb in allen Fällen, in denen
über die Beſtätigung der Wahl einer der kommuniſtiſchenRichtung angehörenden oder für ſie wirkenden Perſon ſun
ein ſolches öffentliches Amt Entſcheidung zu treffen iſt, nach
dieſem Geſichtspunkt zu verfahren.

ernennen c
Daran hat es

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(66. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)Das inſtinktive Jch, das Geſchöpf voll ererbter Grauſam-
von dem Hal keine Ahnung hatte, erhob ſich mächtig

Jeſſie Arthur. Sie wich zurück, ſprach mit gelaſſenem
Hochmut: „Hal, bitte, komm her.“

Er kam, ſie wartete, bis er ganz nahe war. „Haſt du
vexgeſſen, daß du mich zum Zuge zurückbringen mußt?“

„Kannſt du nicht auf ein paar Minuten mit mir kommen
bat er. „Es würde einen ſo guten Eindruck machen.“

„Jch kann doch nicht in das Gedränge gehen.“ Jählings
erzitterte ihre Stimme, Tränen traten in die ſüßen, braunen
Augen. Weißt du denn nicht, Hal, daß ich einen derartigen
ſchrecklichen Anblick nicht ertragen kann? Dieſes arme Mäd-
chen es iſt daran gewöhnt, iſt abgeſtumpft. Aber ich ich.
O, bring' mich fort, bring' mich fort, lieber Hal.“

Wie ein wohlbekanntes Echo ſchlug dieſer Frauenruf um
Schutz an Hals Ohr. Er überlegte nicht, reagierte inſtinktiv.
Er hatte das von ihm geliebte Mädchen dem Schmerz aus-
geſetzt, zwar hatte er dabei die beſte Abſicht gehabt, doch war
ess dennoch grauſam geweſen.

Er ſtand ganz in ihrer Nähe, ſah die liebedollen Augen,
die Tränen, ſah das Beben des ſenſitiven Kinns. Sie
ſchwankte, er fing ſie in ſeinen Armen auf und dort, vor
aller Augen geſtattete ſie ihm, ſie an ſich zu drücken,
vährend ſie ihm ſchluchzend ihr Leid klagte. Bisher hatte

mit Zärtlichkeiten gekargt, den Ratſchlägen einer erfahrenen
tter folgend, nie hatte fie etwas getan, das ſelbſt die

kühnſte Phantaſie als Entgegenkommen aufzufafſen vermochte
Nun aber tat ſie es, und Triumph ſang in ihrer Seele, da
ſie ſah, wie er reagierte. Noch gehörte er ihr, dieſe gemeinen
Leute ten es wiſſen, dieſes „andere Mädchen“ ſollte es

Trogdem empfand Jefſie Arrhur inmitten ihres Triumphe
das von ihr ausgeſprochene Leid um die NordTol- Leute
e der Erzählung von Frau Zambonis Mann; ſodie rauenſerig, o unbegreiſlich die weib

liche Eigenart, die älter denn alle Zeiten ihr ermöglicht,
zu gleicher Zeit hyſteriſch zu ſein und dieſe Hyſterie zur
Erreichung ihrer Ziele auszunützen.

Jedenfalls machte ſie Hal klar, daß er ſie fortbringen
müſſe. Er wandte ſich an Mary Burke. „Fräulein Arthurs
Zug fährt bald ab. Jch muß ſie zurückbegleiten, dann werde
ich mit Jhnen zur Schachtöffnung gehen und ſehen, was ich
tun kann.“

„Gut,“ ſagte Mary; ihre Stimme klang hart und kalt.
Hal jedoch bemerkte dies nicht; er war ein Mann, als ſolcher
unfähig, mit den Gefühlen einer Frau Schritt zu halten,
geſchweige denn mit den Gefühlen zweier Frauen.

Er führte Jeſſie aus der Hütte, die auf dem ganzen
Rückweg verzweifelt darum kämpfte, daß er mit ihnen das
Nord-Tal verlaſſen möge. Sie verlangte nicht einmal mehr,
daß er anſtändige Kleider anziehe; er ſollte, wie er war,
in ſeiner ſchmutzigen Bergmannstracht, in den Sonderzug
ſteigen. Sie bat ihn um ihrer Liebe willen, drohte, daß dies,
falls er nicht nachgäbe, ihre letzte Begegnung ſein werde.
Begann ſogar mitten auf der Straße zu weinen, ließ ſich,
der umherlungernden Frauen und Kinder der Bergleute und
aller Gefahr vor Reportern nicht achtend, von ihm in die
Arme nehmen und tröſten.

Hal war äußerſt erſtaunt, doch wollte er nicht nachgeben.
Der Gedanke in Perecy Harrigans Zug fortzufahren, erregte
in ihm moraliſchen Ekel er erklärte, daß er Percy Harrigans
Zug und Perey Har haſſe. Und Jeſſie ſah ein, daß
ſie iha bloß reize, er d auch ſie haſſen werde. Mit
inſtinktiver Geſchicklichteit' kam ſie auf ſeinen Plan zurück,
daß ſie mit einem Chaperon hier bleiben möge, bis er zur
Abreiſe bereit

Hals Her hte freudig, er Lannte ja ihren Hinter
gedanken nicht, daß nämlich keine der anderen Damen aus
der Harrigan-Ge e t es wagen würde, ihren Gaſtgeber
durch ihr Hierbleiben zu beleidigen.

„Meinſt du das ernſt, Liebſte?“ fragte er freudig,
Sie erwiderte: „Jch meine, daß ich dich lieb habe,“

Liebe,“ ſagte er, „wir werden ſehen, ob es ſichm read ſie welter ſchritten zwang ſie thun jdoch, ohne daß

er es merkte, die Wirkung ihres Hierbleibens zu bedenken
Sie war bereit, ſeinen Willen zu erfüllen, doch konnte ihm
dies bei ihren Eltern derart ſchaden, daß es nie mehr gut
zu machen wäre. Sie würden ihr telegraphieren, fordern.
daß ſie ſofort heimkäme, und wenn ſie nicht gehorchte, mil
dem nächſten Zug ſelbſt erſcheinen. Und ſo ging es weiter,
bis Hal ſelbſt ſeinen Vorſchlag zurückzog. Was nützte ihre
Gegenwart, wenn ihr Sinn daheim war, ihre Unruhe ihm
das Gefühl auf Nadeln zu ſitzen verlieh? Noch ehe das
Geſpräch zu Ende war, hatte Hal erkannt, daß das NordTal
kein Drt für Jeſſie Arthur ſei, und er ein Narr geweſen war,
da er beide zuſammenzubringen verſucht hatte.

Sie wollte ihm das Verſprechen entlocken, die Grube zu
verlaſſen, ſobald der letzte Mann aus dem Schacht heraus-
geholt worden ſei; er antwortete, daß er dann fortgehen wolle,
falls keine neuen Verwicklungen eintreten würden. Sie ver-
ſuchte ein bedingungsloſes Verſprechen zu erhalten; da dies
nicht gelang, gab ſie, als ſie den Zug ſchon faſt erreicht hatten,
jählings vollkommen nach. Er möge handeln wie er wolle,
nur dürfe er nicht vergeſſen, daß ſie ihn liebe, thn brauche,
nicht ohne ihn ſein könne. Was immer er auch tue, was
immer auch die Leute gegen ihn ſagen werden, ſie glaube
an ihn, werde zu ihm halten. Hal war tief gerührt, nahm
ſie in ſeine Arme, küßte ſie zärtlich im Schutze des Regen
ſchirmes, vor kleinen neugierig ſtarrenden, ſchmugtziggeſichtigen
Kindern. Er verſicherte ſie von neuem ſeiner Liebe, und daß
ihr ihn kein Intereſſe an den Kohlengruben rauben könne.

Dann brachte er ſie in den Zug, verabſchiedete ſich von
den übrigen. Er ſah ſo düſter und gequält aus, daß die
jungen Männer es unterließen, ihn aufzuziehen, wie ſie es
ſonſt wahrſcheinlich getan hätten. Als er auf der Plattform
ſtehend dem entſchwindenden Zug nachblickte, fühlte er
zu feinen eigenen, grenzenloſen Erſtaunen daß er dieſe
Freunde ſeiner Kindheit haſſe. Sein Verſtand wehrte ſich
dagegen, er ſagte ſich, daß ſie nichts tun konnten; keinerlei
Grund zum Bleiben hatten und haßte ſie dennoch. Sie
eilen fort, zu Tanz und Jl im Landklub er aber geht
zur Schachtöffnung zurtick, um Frau Zambonit das Recht

den zerfetzten Leichnam ihres Mannes zuzu verſchaffen,
(ortſesung jolgt.)

e



Eine britiſche Reichskonſerenz.

London, 20. Juni. (W. T. B.) Heute wird die britiſche
Reichskonferenz unter dem Vorſitz Lloyd Georges eröffnet.
Den Blättern zufolge beabſichtigt Lloyd George eine An
ſprache von weitgehender Bedeutung zu halten. Es werden
vertreten ſein: Südafriba, Canada, Neufundland, Auſtralien,
Neuſeeland und Jndien. Neben dem Premierminiſter wer

den Churchill, Montague, Chamberlain und Balfour an der
Eröffnungsſitzung teilnehmen. Lord Curzon wird vorausſicht-
lich nicht rechtzeitig von Paris zurück ſein können. Die
Konferenz wird ſich hauptſächlich mit der Frage des engliſch-
japaniſchen Bündniſſes, der Verteldigung des Reiches, der
allgemeinen auswärtigen Politik und dem Weſen der künf-
tigen konſtitutionellen Konferenzen befaſſen. Außerdem wird
ſie über die Frage der Reichsverbindungen, darunter die des
Huftdienſtes, und der indiſchen Auswanderung bevaten.

Schutzzollbeſtrebungen in Dänemark.
Kopenhagen, 21. Juni. (WTBV.) MiniſterpräſidentNeergard beſchäftigte ſich in einer politiſchen Weſen

lung in Odenſee mit der ron der däniſchen Jnduſtrie er-
hobenen Forderung auf aedrere Zollerhöhungen zum
Schutze gegen die deutſche Einfuhr. Er führte u. a. aus, die
Regierung könne die Forderung der Jnduſtrie auf Erhöhung
der Zölle, die nach den Vorſchlägen einzelner Jnduſtrie-
zweige eine mehrfache Erhöhung der gegenwärtigen Zo ſätze
bedeuten dürfte, r ebenſowenig wie früher erfüllen. Die
däniſchen Zölle müßten in Verbindung mit der Vorlage be
treffend eine Reviſion dec geſamten Steuergeſetzgebung ge-
regelt werden, die die Regierung dem Reichstag in wenigen
Monaten vorlegen werde. Zu einer beſonderen Ge z
e wie ſie von der Jnduſtrie verlangt wird, könne die

egierung ihre Zuſtimmung nicht geben. Die gegen 2900
Perſonen zählende Verſammlung nahm ſchließlich einen Be
ſchlußantrag an, in dem die Zollpolitik der Regierung ge-

Hölz „Requiſitüonen“.
5. Verhandlungstag.

Nach Eröffnung der Sitzung, zu der ſich beſonders ſtarker An
Publitums bemerkbar macht, wird die Beweisaufnahme

ortgeſetzt.
Nach Aufruf der Zeugen verſucht der Angeklagte Hölz folgen-

den Witz zu machen. Er erklärt: e Vorſitzenderl Nach den
Anſtrengungen der ganzen Woche ſtelle ich hiermit den
Antrag, morgen mit meiner Frau einen Ausflug
nach dem Grünewald machen d dürfen. Vorſ.:
er glauben Sie wirklich, daß Sie hier durch ſolche Dummheiten
Eindruck machen können. Hölz: Nach der letzten Verhandlung
iſt die ganze Geſchichte hier nur noch eine Komödie. Jch nehme
die Sache nicht ernſt. r ſ. Für uns handelt es ſich ſogar um
eine ſehr ernſte Sache.

Der zum Fall Heß vernommene, aus der Haft vorgeführte Ar
beiter Berger, der e „Roten Armee“ gehört hatte, kannnichts Neues zu bieſer che mitteilen. Als Juſtizrat Dr. Broh
eine Frage an den Zeugen ſtellen will, wird er von ötz ange
rer Laſſen Sie mich fragen“. Der ebenfalls in Haft

indliche Zeuge Arbeiter Potroſchke bekundet, daß Hölz
den ermordeten Heß mit Fußtritten und Fäuſten

bearbeitet habe. Zeuge kann jedoch nicht ſagen, ob Hölz auf Heß
geſchoſſen hat, Dagegen iſt ihm von anderen Mitgliedern der
Bande erzählt worden, daß Hölz kommandiert habe: Eine
Salvedruff!“ Hölz behauptet, daß der Zeuge ſich in dieſem
Punkte irre.

vorgeführte 29jährige Schriftſteller Kel-Der aus der Zeſt
ler war zu jener Zeit erwerbslos und wurde als „Kriegsbericht-
erſtatter der roten Armee“ angeſtellt. Als Zeuge in der Nähe von
Gröbers von einem „Hölz-Soldaten“ hörte, daß Hölz gefan-
gene Sipoleute durch Handgranaten zerſtückeln
wolle, iſt er zu e o und habe ihn darauf hingewieſen,
daß er durch eine ſolche Tat ſeine Autorität bei ſeinen Leuten
untergraben würde. Hölz führte daraufhin die beabſichtigte Tat
nicht aus. Der Zeuge bekundet weiter, daß Hölz den er morde-ten Heß mit Füßen getreten habe. Wer zuerſt auf Heß

eſchoſſen habe, wiſſe er nicht. Gleich nach der Erſchießung des
ß habe vo zu ihm geäußert: „Der Hund wollte kein
eld rausrücken und iſt weggelaufen, da habenwir ihn erſchoſſen!“ Bei der kurze Zeit darauf erfolgten

me eines Autos und Ausplünderung des Beſitzers, eines
g3 rikanten, habe er, d auf Befehl des Hölz dem Opfer die

rieftaſche mit zirka 1000 Mark abnehmen müſſen. Er habe, dies
T um nicht wieder in den Verdacht zu geraten, Spitzel zu ſein.

i einer anderen Gelegenheit habe Hölz ihn geohrfeigt, als ereinen Befehl nicht ſofort ausführte. Zeuge n g um nicht
von Hölz erſchoſſen zu werden, einen Bankraub in Wettin ausge

und das erbeutete Geld an Schneider abgeliefert haben.
l z behauptet zu dieſer aus der hervorgehe, daß dieſer

euge ein e Spitzel“ ſei, daß dieſer ſich in der Maske
eines früheren Redakteurs einer kommuniſtiſchen Zeitung bei ihm

eingeſchlichen habe. Vorſ.: Es geht hier um den Kopf des Hölz,
z überlegen Sie i Jhre Ausſage genau, insbeſondere, ob Hölz
gaagt hat: „Wir haben den Heß erſchoſſen.“ Zeuge: Jawohl,

s hat So geſagt, das iſt die reine Wahrheit. Hölz: Es geht
nicht um meinen Kopf, ſondern um eine Jdee.

Bei den Ausſagen anderer Zeugen, die über die Ermordungd Gutsbeſitzers Se weſentlich Neues nicht ausſagen können,

w

Hölz wieder rabiat und ſchreit:
Das iſt doch klipp und klar, wie hier die ganze Konſtruktion iſt.
Das ganze iſt ja eine Komödiel! Holen Sie doch die Sipo herbei
und laſſen Sie mich erſchießen, wenn Sie meinen Kopf haben wol-
len, ich gebe Jhnen noch die Beine dazu! Die ganze Sache
iſt eine Komödie! Vor ſ. Rein, für uns iſt es eine ſehr ernſte
Sache! Hölz Ja, wenn die Sache nur auch ſo ernſt wäre, wennandere Leute angetlagt ſind. Weitere Ausfälle des Angeklagten
auf den Gerichtshof, die ſich mehrmals wiederholen, weiſt der
Vor henpe energiſch zurück.

s folgen weitere Fälle der Anklage, in welchen dem An-
geklagten zum Vorwurf gemacht wird, daß er Pferde, Geld, Nah-
rungsmittel uſw. „requiriert“, Männer als Geiſeln feſtgenommen
hat uſw. Hölz gibt dies im allgemeinen zu.

Der Gutsbeßtzer Boltze iſt von dem Angeklagten mit ſeinem
r mitgenommen worden, um dem Hölz den Weg nach Befen-
b zu zeigen. Er iſt von Hölz anſtändig behandelt wor-
en. Der Zeuge Fabritbeſitzer Koſch hat bei einem Zuſammen-

ſtoß mit der Hölzſchen Räuberbande gehört, wie Hölz rief: Wir
plündern nicht. Jch habe das Standrecht bei meinen Leuten
verhängt. Wer plündert, wird erſchoſſen. Wenn man uns auf-

kaſſenrendant Richter hat an ein Mitglied der Hölzſchen Bande
unter Todesdrohungen 17700 Mark zahlen müſſen. Ein
65jähriger Zeuge, welcher bei der ſchlechten Akuſtik im Saale und
ine ausgeprägt er Dialekt faſt un verſtändlich bleibt, be-
undet, daß Hölz i

cbgenommen habe. An den ſchon geſtern vernommenen und auf
Antrag der ar heute nochmals aufgerufenen Zeugen
Uebe richtet Juſtizrat Broh eine Reihe von Fragen, da dieſer

euge angeblich wiederholt in ſeinen Ausſagen gewechſelt hat.
er Zeuge bleibt trotz aller Vorhaltungen bei ſeiner geſtrigen

Ausſage. Der Angeklagte Hölz klopft ſeinem Verteidiger
Broh energiſch auf die Schulter. Laſſen Sie doch den Mann,
Sie ſehen doch, daß der Kerl ein Spitzel iſt, und Spitzel fragt
man nicht. (Lachen im Zuhörerraum.) Der Vorſitzende rügt
dies. Hölz (ſchreiend): Es iſt Zeit, daß dieſer Sauſtall endlich
ausgeräumt wird. n Sie doch Proletarier hinein. (Ruf aus
dem Zuhörerraum: Penner!) Der Vorſitzende rügt dies auch.
Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Jä
ſich doch nicht
nur darüber.

J.äger zum Zeugen: Laſſen Sie
ſagen, de ein Spitzel ſind. Zeuge: Ich lache

Jch habe r was Hölz gemacht hat. Als
Juſtizrat Broh noch weiter fragen will, erklärt Hölz: Jch wünſchedringend, daß die Vernehmung abgebrochen wird. Vorſ.: Letz-
ten Endes hat ja der Angeklagte darüber zu beſtimmen. Jch breche
deshalb die Vernehmung ab.

Jn der Nachmitta nan gegen Hölz verkündete der
Vorſitzende, daß das Gericht auf Ankrag der Verteidigung be
r en habe, zwecks Feſtſtellung, ob die in dem Körper des Guts-

ſitzers Heß gefundenen Geſchoſſe und Geſchoßſtücke von Gewehr-
und Piſtolenſchüſſen herrühren, den Hofbüchſenmacher Barelia
als gerichtlichen Sachverſtändigen zu laden.

ie Beweisaufnahme wird fortgeſetzt. Ein Zeuge Ender
bekundet u. a., daß der g als Zeuge vernommene Keller ihm
gedroht habe, er werde erſchoſſen. während Hölz gedroht habe:

„Du Hund gehſt barfuß ins Grab!“
An eine Zeugin richtet der e I die Frage. ob es richtig ſei,
daß er ein Paket mit Silberfachen, welches ein Genoſſe
ſchon zuſammengepackt hatte, zurückgegeben habe mit den Worten:
„Das bleibt hier!“ Zeugin beſtätigt dies, ebenſo die Tatſache,
ba Hölz die ganze Speiſekammer geplündert habe jedoch ſoviel
Lebensmittel dagelaſſen habe, wie zu ihrem Lebensunterhalt
notigwaze

er Zeuge Gutsbeſitzer Stette bekundet, daß durch das Ein
dringen der Hölzſchen Bande ihm

ein Schaden von etwa 250 000 Mark
efitſtanden ſei. U. a. ſei ihm eine Perlennadel im Werte von
25 000 Mark geſtohlen worden.

Hölz erklärt hierzu, daß es richtig ſei, daß er während des
Kampfes mit der Sipo, als ſeine Kerle ausriſſen, Anweiſung ge-
geben habe, auch Juwelen, die zu Geld gemacht werden konn-
ten, „beſchlagnahmt“ werden ſollten. Er empfinde dies nicht als
Raub oder Diebſtahl, ſondern als „proletariſches Recht“.
Auf die Bekundung des Zeugen Stette, daß ihm u. a.

5 Dutzend Hemden geſtohlen
worden ſeien, erklärt Hölz: „Zeigen Sie mir einen Proletarier, der
5 Dutzend Hemden hat. Charakteriſtiſch iſt auch, daß wir ſtunden
lang Lebensmittel aus der Speiſekammer des Herrn Gutsbeſitzers
wegſchleppen konnten, während arme Proletarier hungern muß
ten. Eine ganze Stadt hätte davon leben können.

Einer Zeugin iſt u. a. ein Ochſe wegge nommen. Der
Angeklagte erklärt hierzu, daß es ihm eine Freude gemacht habe,
den Ochſen dazu zu verwenden, daß ſich auch einmal hungernde
Proletarier ſatteſſen konnten.

Die Verhandlung wird hierauf auf Montag 9 Uhr vertagt
und findet von jetzt ab im neuen Kriminalgericht, Zimmer 172,
ſtatt.

löſt, dann kann jeder plündern, ſoviel er will.“ Der Zeuge, Stadt

m ſelbſt 100 Mark und zwei Sparkaſſenbücher

Preßfreiheit und VKPd.
Aus Stuttgart wird uns geſchrieben:
Der hier erſcheinende „Kommuniſt“ wollte der Berliner

„Roten Fahne“ den Rang ſtreitig machen und „die Augen
der Welt“ auf ſich lenken. Die württembergiſche Regierung
tauihan leider den Gefallen und ſtellte ihn, nachdem er in
kurzer Zeit drei z. hunmal gerichtlich beſchlagnahmt wor-
den war, ab 25. Mai unter Vorzenſur und verbot ihn dann,
weil er ihr ein Schnippchen nach dem andern ſchlug, für acht
Tage. Die Kommuniſten wandten ſich nunmehr in einem
Schreiben an die Leitungen der SPD. und USP. mit der
Frag, ob ſie bereit ſeien, gemeinſam mit ihnen und allen
übrigen Arbeiterorganiſationen Mittel und Wege zu be-
raten, um gegen das Wüten der Reaktien gemein am vorzugehen. Der Lanvesvorſtand unſerer Partei hat hierauf ge

antwortet:
„Die Preßfreiheeit iſt ein rliches Prinzip der ſozialiſtiſchen Auffaſſung, daß die

Sozialdemokratiſche Partei gegen jeden Angriff verteigige
wird, gleichviel gegen welche politiſche Richtung er erfolgt.
Gemeinſame Aktionen gegen e e derPreßfreiheit können jedoch nur dann Erfolg haben, wenn ſie
von politiſchen Parteien unternommen werden, welche in
dieſer Frage von der gleichen prinzipiellen Auf
faſſung ausgehen. Dieſe Gemeinſamkeit der Auf-
ſaſſung über die Preßfreiheit iſt bei der SPD. un
VKPD. nicht vorhanden. Abgeſehen davon, daß der „Kom-
muniſt“ gegen unfere Partei und ihre Führer eine Sprache
führt, die mit dem Geiſt wahrer Preßfreiheit und den Auf-
gaben der Arbeiterpreſſe in ſchroffſtem Widerſpruch ſteht,
hat die Kommuniſtiſche Partei wiederholt t heo-

reti ſch erklärt und praktiſch bewieſen, daß ſie ni ch t daran
denkt, die Preßfreiheit, die ſie für ſich ſelbſt in Anſpruch
nimmt und zu deren Erlangung ſie die Hilfe ſozialiſtiſcher
Parteien anruft, zu jeder Zeit und unter allen politiſchen
Machtverhältniſſen zuzugeſtehen. Unter dieſen Umſtänden
kann ſich unſere Partei bei aller noch ſo entſchiedenen Ab-
lehnung der Maßnahmen des württembergiſchen Jnnen-
miniſters von einem gemeinſamen Vorgehen in dieſer Frage
weder in tatſächlicher noch in moraliſcher Beziehung irgend
welchen Erfolg rerſprechen.

Lebenszweck der SPD. iſt ſeit ihrem Beſtehen die
Niederhaltungder Reaktion und die r
und wirtſchaftliche Befreiung der Arbeiter-
k laſſe aus den Feſſeln des Kapitalismus. Sie iſt bereit,
dieſes Ziel auch gemeinſam mit allen übrigen Arbeiter
organiſationen anzuſtreben, wenn zuvor eine grundſätz
liche Uebereinſtimmung über Mittel und egg
dieſem Ziel zwiſchen allen Beteiligten erreicht wird. Nach
den bisherigen Erfahrungen fehlt uns der laube an die
Erzielung einer ſolchen Uebereinſtimmung. Sollte die
VKPD. jedoch anderer Auffaſſung ſein, ſo ſtellen wir ergebenſt anheim, uns ſchriftlich nähere Vorſchläge zu unter
breiten, von deren Charakter wir dann eventuelle emein
ſame mündliche Beſprechungen abhängig machen wollen.

n den vorausgegangenen Auseinanderſetzungen über
vie Preßfreiheit zwiſchen „Kommuniſt“ undSchweſterorgan „Schwäbiſche Tagwacht“ hatte letztere daran
erinnert, daß die Kommuniſten in Rußland noch heute die
ſozialiſtiſche Preſſe unterdrücen. Darauf antwortete derRommnmſſt“: Die Bolſchewiſten unterdrücken nur die gegen-

revolutionäre Preſſe. Menſchewicki, Sozialrevolutionäre oder
Anarchiſten „ſind ebenſowenig revolutionär,
wie in Deutſchland die Sozialdemokraten
und Unabhängigen, die ſich jetzt beide als
Regierungsparteien der Stinnes- Republik
bemühen, im Dienſte der Stinnespartei
aus den d Arbeitern die Laſten der
Sanktionen herauszupreſſen.“ Alſo würdenauch ſie in der Macht unſere Blätter verbieten. Die Hal
tung unſerer Partei iſt danach voll gerechtfertigt.

Potizen.
Seeckt fährt nach Bayern. Ein Münchner Blatt hat ge

meldet, daß General v. Seeckt v angeblicher Differen-
en mit dem Reichswehrminiſter Geßler und dem Befehls-
aber des bayeriſchen Wehrkreiſes, dem General v. Moehl,

a Bayern fahren werde. Tatſächlich iſt richtig, daß General
v. Seeckt nach Bayern reiſt, jedoch lediglich um an Truppen-
übungen teilzunehmen, die bereits vor einiger Zeit angeſetzt
worden ſind. Mit der angeblich beabſichtigten Verſetzung
des Oberſten Epp hat dieſe Reiſe nichts zu tun.

Ein bayriſcher Rowdy verhaftet. Jn München iſt ein
Kaufmann Körner verhaftet worden, der als Verüber des

e

Kleines Feulleton.

Vom Sinn des Lebens.
Jmmer noch die dumme Frage,
alter Knabe:
was des Daſeins Zweck und Grund
welchen Sinn das Leben habe
ewig Aerger nur und Plage
und ſo weiter und und und!
Sinn hat nichts auf dieſer Welt,wenn z Welt dir ſo gefällt!
auch du ſelber dann haſt keinen

und dein Leben
iſt und bleibt wertloſer Tand!
doch ihm einen Sinn zu gebenund zu ihm dich zu eſhehen

u eben
ward uns Menſchen der Verſtand!

Alſo ein für allemal
int es dir auch trivial.

es, was du e und liebſt,hat den Sinn, den du ihm gibſt!
Flaischlen.

us ſeinem nachgela iman ehe ſſenen Buche „Mandolinchen, Leierkaſten

Die Parabel vom Blumenkatalog.
Von William Barton,

Der Verfaſſer dieſer und vieler ähnlicher Para
beln iſt ein amerikaniſcher Paſtor in Hak-
nois. Er veröffentlicht jede Woche in einem Boſto
ner Paſtorenblatt eines ſeiner kleinen Meiſterwerke
unter dem Pſeudonym Safed der Weiſe.

Die Stürme des Winters blieſen kalt und der SchneeWinters lag tief, als der Poſtmann einen eereekgen Reta e

von Blumen und Blumenzwiebeln und Samen brachte. UndWeib, öffnete den Katalog und ſah v Bewun-
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Und ſie ſagte: Sahſt du jemals ſo ſchöne Blumen wie dieſe
hier im Katalog?“

Und ich antwortete: „Weder ich noch ſonſt ein Menſch haben
ſolche Blumen jemals geſehen, denn ſol Blumen findeſt du
in der ganzen Natur nicht, die findeſt du nur farbig gedruckt in
Katalogen!“

Doch Keturah ſagte: „Jch
und will einige davon kaufen!

Und ich ſagte: „Siehe, das Haus, darin wir leben, iſt nicht
re Eigen und es war bis vor kurzem ein Ort voll Unkraut
und dicht neben uns läuft eine Reihe nüchterner Zinshäuſer hin!“

Und ſie ſagte: „Wir wollen den Ort reizvoller machen! Du
haſt deine Steckroſen ich will Feuerlilien und Chryſfanthemen
und Silberglocken und Primeln alles nebeneinander!“

Und ſo ſchrieb ſie denn dem Manne, deſſen lebhafte Phan-
taſie den bilderreichen Katalog geſchaffen hatte, und ſie ſchickte
ihm Geld, und er ſchrieb, daß er die Blumen im Frühjahr ſen-
den werde.

Und es geſchah, daß ſie eines Tages expreß ankamen. Und
ich grub mit dem Spaten das Erdreich auf und ſetzte die Blumen
hinein, auf daß ſie wüchſen. Und die Wurzeln waren erſtaun-
liche VBinge, mit denen man von der Erde Beſitz ergreifen und ſiein Snte verwandeln konnte, ſo zwar, daß die eine Art Wur-

zel aus Erde und Waſſer rote Roſen, und die andere Feuerlilien
erzeugte. Und wie ich das Erdreich aufgrub, dachte ich viel an
das Wunder des Lebens, wie es der Schöpfer in die Welt geſetzt

t.

Und ich ſagte zu meinem Weibe: „Keturah, wir hätten das
nicht getan, würde uns nicht ein Wohltäter des Menſchen
geſchlechtes dieſen Blumenkatalog zugeſandt haben!“

Und ſie antwortete: „Sagte ich dir nicht, daß es gut wäre,
es zu tun?“

Und ich ſagte ihr: „Ob wir nun ein Jahr lang hier bleibenoder r e lang ich bin zig die lumen ange-
pflanzt zu haben! ſelbſt wenn wir es ſt nicht erlebten, uns
ihrer zu erfreuen, ſo werden doch andere ihrer froh werden!

eturah, du haſt wohlgetan und desgleichen der Mann, der
den Katalog ſandte!“

Und ich rief vom Himmel 5377 nieder auf alle Menſchen
ſeien ſte nun Prediger oder Kaufleute auf alle Menſchen, die
anderen Menſchen gute Dinge anraten, die ſie tun ſollten und
die das Tun der guten Dinge liebenswürdig machen.

Denn ich, der ich predige, bin ſelbſt ein Verteiler von Kata
logen verſchiedenſter Tugenden, und ich ſage zu den Leuten:

Jehe ſie mir dennoch ſehr gerne an

Herzen auf der Zeit enege u ihr die Güte anpflanzen ſoll
und ſie blühen wird in Schönheit!“9 Deutſch von Max Hayek.

Beruf und Zahnkrankheiten. Die Zahnkrankheiten ſind be
kanntlich überaus verbreitet. Es gibt nur wenige Menſchen mit
völlig geſunden Zähnen. Für manche Berufe, wie die Bäcker,
kommt die Zahnkrankheit direkt als Berufskrankheit in Betracht,
doch iſt die direkte Einwirkung des Berufes auf die Zähne nur

ering. Dennoch übt das ſoziale Leben einen unheilvollen Ein-ſuuß auf die Geſundheit der Zähne aus. Das lehren uns Unter
ſuchungen, die von Fargin-Fayolle an der Pariſer Arbeiterbevöl-
kerung angeſtellt worden ſind und über die in der Preſſe medicalo
berichtet wird. Die Zahl der Zahnkariesfälle iſt nach dieſen Feſt
ſtellungen um 50 Prozent höher bei Tuberkulöſen als bei Per-
ſonen mittleren Geſundheitsſtandes und um 15 Prozent höher wie
bei Leuten, die mit verſchiedenen anderen Leiden behaftet ſind.
Und da die Tuberkuloſe die Krankheit des proletariſchen Volkes
iſt, ſo iſt es nach dieſen Ergebniſſen auch das proletariſche Volk,
das am meiſten unter den Zahnkrankheiten zu leiden hat Wenn
ſo immer wieder die innigſten Zuſammenhänge zwiſchen Volks-
wohl und wirtſchaftlichem Leben feſtgeſtellt werden, dann ſcheint
es kaum faßbar, daß da noch ſo viele abſeits g vom Kampfe
gegen den Kapitalismus, der die Wurzel all dieſes Elends be
deutet.

ziate.
Ein Kind iſt eine ſichtbar gewordene Liebe. Wir ſelbſt ſind

ein ſichtbar gewordener Keim der Liebe zwiſchen Natur und eiſt
oder Kunſt.

Es geht mit der Liebe wie der Ueberzeugung. Wie viele
lauben überzeugt zu ſein und ſind es nicht. Nur vom Wahren
ann man wahrhaft überzeugt ſein nur aus Liebe kann man

wahrhaft lieben.

Die Frau iſt das Symbol der Güte und Schönheit; der Man
das Symbol der Wahrheit und des Rechts.

7

Es gibt nichts abſolut Böſes und kein abſolutes Uebel. Es
möglich, daß der Menſch ſich allmählich abſolut böſe macht, und ſo
allmählich auch ein abſolutes Uebel ſchafft; aber beides ſind künſt-
liche Produkte, die der Menſch nach Geſetzen der Moral und Poeſie
ſchlechthin anihilieren ſoll, eſtehe ehe nicht annehmen. Nur

het, wie ſchön iſt die Gütel Gehet hin gerade jetzt, im
m Und graht brochen

durch Meinung entſteht und beſteht Uebel und Böſes.
Maxalla
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Anſchlags auf den mehrheits ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Sänger feſtgeſtellt wurde. Kaufmann Körner hatte nach
einer Verſammlung den Abgeordneten auf der Straße über-
iallen und verprügelt.

Ein Reichstagsabgeordneter geſtorben. Der der USPD.
angehörende Reichstagsabgeordnete Karl Aderhold iſt in der
vergangenen Nacht in Hannover geſtorben.

Der Reichsrat genehmigte eine Anzahl Nachtragsetats
für 1921, darunter 774 Milliarden zur Verbilligung von
Auslandsgetreide und Mehl. Ferner nahm er den Lohn-
ſteuergefetzentwurf an, wonach bei Einkommen bis 24000
Mark die Steuer durch den Lohnabzug von 10 Prozent als
getilgt anzuſehen iſt und nur bei höheren Einkommen eine
beſondere Veranlagung ſtattfindet.

Die Beſprechungen zwiſchen Rathenau und Loucheur
werden ſchon jetzt in Berlin zwiſchen deutſchen und franzö-
ſiſchen Sachverſtändigen fortgeſetzt. Die für den 24. Juni
vorgeſehene Reiſe deutſcher Sachverſtändiger nach Paris
dürfte dadurch unnötig geworden ſein.

Die Bremer Strafkammer verurteilte geſtern drei An-
hörige der Reichswehr wegen Widerſtandes gegen die
taatsgewalt und einfachen Landfriedensbruchs, begangen

während des am 8. März 1920 erfolgten Zwiſchenfalles mit
franzöſiſchen Offizieren, die der Ententekommiſſion ange-
hörten. Ein Angektlagter wurde zu zwei Monaten und einem
Tag, die beiden anderen zu je drei Monaten und einem
Tag Gefängnis verurteilt.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt.
Vorſitzender Streine ſchloß ihn mit der Aufforderung zur
weiteren tatkräftigen Mitarbeit für den Verband.

Warnung
Der Bund der freien Gewerkſchaften Weſtpolens warnt

vor dem Landarbeiter Gehrtz aus Penſau bei Thorn, der in
Weſtpolen den Poſten eines Zahlſtellen-Vertrauensmannes
hekleidet hat und ſich jetzt im Hauptlager Zeithain bei Rieſa
befindet. Gehrtz hat Landarbeitern Geld abgeſchwindelt
unter dem Vorgehen, er könne ihnen Kleider und Wäſche
(die in Weſtpolen ſehr teuer ſind verſchaffen. Einer Witwe
mit drei Kindern entlockte er 300 Mark. Soweit ſich über-
ſehen läßt, hat er auf dieſe Weiſe ungefähr 15 000 Mark
zuſammengebracht. Es ſoll ſchon ein Auslieferungsantrag
an die deutſche Regierung geſtellt worden ſein.

Ein „Jnternationales Arbeiterjahrbuch“, bearbeitet vom
Jnternationalen Arbeitsamt in Genf, erſcheint in den nächſten
Tagen. Es enthält in gedrängter Form alle wichtigen Angaben
über amtliche und private Organiſationen der ganzen Welt, die
ſich mit wirtſchaftlichen und Arbeiterfragen befaſſen.

Jn bezug auf amtliche Organiſationen bringt es genaue An-
jaben über die verſchiedenen Abteilungen des Jnternationalen
Arbeitsamtes, des Völkerbundes, wie auch der in den einzelnen
Ländern für Arbeiter und wirtſchaftliche Fragen beſtehenden Re
gierungsſtellen, wie Arbeitsminiſterien uſw. Den Angaben iſt
eine kurze Erläuterung n über den Aufbau der betr.

volverſchüſſe
celona nach dem Stadthauſe begab, wurden von vier

egen das Automobil abgefeuert.
meiſter erhielt eine Kugel in die Seile, ohne jedoch ſchwer ver
wundet zu werden.

Zwei Tage ſpäter ereigneten ſich zwei neue terroriſtiſche Atten-
tate, bei denen der Oberbürgermeiſter verwundet und ein Jour-
naliſt getötet wurde

Wertvolle Funde bei Ausgrabungen. Aus Jeruſalem kommt
die Nachricht, daß bei den Ausgrabungen in Askalon ein Teil des
von Herodes dem Großen erbauten Palaſtes bloßgelegt wurde,
deſſen Schönheit
Loſephus als bewunderswürdig bezeichnet.
werke des Apollo, und der Venus, eine Viktoria und eine gigan-
tiſche Statue des Königs Herodes gefunden.

und Größe

iſter Louis

Aus le Welt
Ein Revolverattentat. Als ſich der Oberbürgermſtr. von Bar

erſonen Re
Der Oberbürger-

der Geſchichtsſchreiber Flavius
Es wurden Bild-

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.

Amtliche velanntmachungen für Eisleben.

Bekanntmachang.
Feuermeldeſtellen befinden ſich in der Stadt bei:
1. Buchbindermeiſter Paul Hirſchberg, Grabenſtr. 36.
2. Fördermann Friedrich Probſt
3. Tiſchlerme
4. Sattlermeiſter Otto Breitſchuh, Halleſche Str. 13.

Grabenſtr. II.
agner, tieſge 27.

Verwaltung, ſowie über die Aufgaben und Kompetenzen jedert eng denn I e e ger eitenden Be Pla eſor und Ziesgeldeckermeiſter Wilhelm Becker
amten. Ferner enthält dieſer Teil Einzelheiten über die amt-Gewer ſ 25 üchen Verbſſentrichungen, die ſich mit Arbeiterfragen Leſhäftigen, 6. Tiſchler Albert Fiſcher Untere Rilolaiſtr. 1.(ſch ftl ch Es n e n er e er, der B3 obere San Ziegeldeckermeiſter Karl Siebenhühner,
deutſcher Sprache hergeſtellt worden, deren je etwa eiten S.l7. Verbandstag der Maler und Weißbinder. 9 umfaßt. Der Preis iſt mit Rückſicht auf die Palutaverhältniſſe ſo 8. Stellmachermeiſter Hermann Wieſe, Kloſterſtr. 6.

k. Frankfurt a. M., 18. Juni 1921. en worden, daß die Anſchaffung in allen Ländern möglich 9. Gelbgießermeiſter Otto Ju hl Freiſtr. 88.

6. Verhandlungstag. iſt. d in de e we 6 r t r 10 Se r ren berg 21Veork t di echoſlowakei 25 Kr., für Deutſchlan Das Bu innt Der erbew 7 t t er er a ſſt gegen Einſendung des Betrages direkt vom „Internationalen 12. Milchbändler Friedrich Burghardt, Leuſchner Str. 87.
un g vor. e eſtimmungen des Statutes Uber den Arbeitsamt in Genf wie auch durch deſſen Berliner Büro (Alex 13. Pflusmeiſter Karl Große, Zeißingſtr. 62.

Zweck des Verbandes wurden entſprechend den heutigen Schlicke), Berlin-Grunewald, Humboldtſtr. 18, zu beziehen. 14. Wächter Paul Heyrotbh, Breiter Weg 80.
Verhältniſſen erweitert. Die Beiträge- und Unterſtützungs- 15. Kraftwagenführer Ernſt Wiebach, Grüner Weg (41.16. Schornſteinfegermeiſter Paul Stephan, Nikolaiſtr. 13.ſätze wurden belaſſen. Zu den Ausſchlußbeſtimmungen lag
ein Antcag vor, daß diejenigen Mitglieder ausgeſchloſſen
werden ſollen, die die techniſche Nothilfe oder eine Selbſt-
ſchutzorganiſation unterſtüßen. Der Verbandstag lehnte je-
doch dieſen Antrag ab und begnügte ſich mit einer Erklärung
des Verbandsvorſitzenden Streine, daß, wer ſich in einer der-
artigen Organiſation ſo betätigt, daß es im Widerſpruch mit
den Jntereſſen der organiſierten Arbeiterſchaft ſteht, aus
dem Verband ausgeſchloſſen werde.

Mit übergroßer Mehrheit wurde auch ein Antrag
Berlin auf Sitzverlegung des Hauptvorſtandes nach Berlin
abgelehnt.

Die neuen Beſtimmungen des Statutes
1. Oktober ds. Js. in Kraft.

Der Verbandstag nahm ferner ein Referat von Peter
Mehrens- Frankfurt a. M. über die Entwicklung
und die Tärigkeit der Lehrlingsabteilung“
entgegen. Dieſer verlangte beſonders Mitbeſtimmungs- und
Ueberwachungsrecht der Gehilfen bei den Unterbringung

treten am

Attergtm.

Sämtliche hier angezeigie Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Buch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Die Gemeinſchaftsſchule.
Wer ſich eingehend über die Gemeinſchaftsſchule, wie ſie

von dem Genoſſen Wilhem Paulſen, dem jetzigen Oberſtadt-
ſchulrat in Groß-Berlin, vertreten wird, unterrichten will,
der ſei hingewieſen auf das ſoeben erſchienene Heft 12 der
Zeitſchrift „Der Elternbeirat“. Außer Paulſens Aufruf an
die Leherer, Schüler und Eltern und den Leitſätzen über die
Gemeinſchaftsſchule enthält das Heft die Rede Paulſens in
der Stadtverordnetenverſammlung über die Gemeinſchafts-
ſchule und einen Aufſatz des Genoſſen Dr. Karſen über das
Weſen der Gemeinſchaftsſchule. Genoſſe Niclaus Henningſen,
Hamburg, berichtet über ein Arbeitsjahr in der Gemein-

Der Magiſtrat.

Ausweis (z. B.
dergl.) mitzubringen.

Eisleben, den 17. Juni 1921.

Eisleben, den 10. Juwi 1021.
Bekanntmachung.

Das Städtiſche Wohnungsamt iſt für das Publikum geöffnet
Montag bis Freitag von 8--1 Uhr, Sonnabends und nachmittags
iſt das Amt geſchloſſen, es iſt daher zwecklos, während dieſer Zeit
beim Amte vorzuſprechen. Wohnunggsſuchende haben ſtets einen

Einwohnermeldeſchein, Lebensmittelkarte oder

Der Magiſtrat.

Der unbefugte Aufenthalt in den

Polizeiverordnung.
Auf Grund der s 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiver-

waltung vom 11. März 1850 und des S 142 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltun
Umfang des Mansfelder Seekreiſes unter Zuſtimmung des Kreis
ausſchuſſes folgendes verordnet:

vom 30. Juli 1883 wird für den

8 1.
[dfluren ſowie das Be

und Ausbildung der Lehrlinge. Er begründete eine längere ſchaftsſchule und Genoſſe Jenſen über Aufſatzunterricht. Jn treten der nicht öffentlichen Wege wird während der Zeit von
Reſolution hierzu, der der Verbandstag nach einer Aus- Hamburg gibt es bereits 12 Gemeinſchaftsſchulen. Der abends 9 Uhr bis morgens 5 Uhr verboten.
ra auch zuſtimmte.

um nächſten Gewerkſchaftskongreß werden dem Vor-
ſtand und der Redaktion je eine Vertretung zugeſtanden und

„Elternbeirat“ erſcheint im Verlag für Sozialwiſſenſchaft,
Berlin S. W. 68. Das Heft koſtet 1,50 Mark.

Die „Synoptiſchen Geſchichtstabellen“, die ſchon ſeit geraumer

g 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. im

Nichtbeitreibungsfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

ls Delegi ßerde väl eit iv 6 r r r e r Zeit re J r r d ſtehen, t r g 3.m im Herbſt d. Js. in Franz Schneiders Verlag, Ber- De izei i ündiBei der Wahl des Verſtandes, des Redakteurs, lin SW. 11, erſcheinen. Verfaſſer ſind die Herren Dr. Ausländer, Dieſe Polizeiverordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung
in Kraft.

Eisleben, den 21. Auguſt 1919.
Der Landrat des Mansſelder Seekreiſes.

der Bezirksleiter und des Obmanns des Ausſchuſſes wurden
h verigen Funktionäre gegen 6 Stimmen wiederge-
wählt.

Literariſcher Abend

Dr. Kawerau, Reintjes und Dr. Wueſſing. Vorbeſtellungen
nehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen, ſowie der Verlag gern
entgegen. v. Mettenheim.

Weibliche Abteilung

a) offene Stellen ider großen Sprecherin Berend-Groa aus Kaſſel, amſ 16 Dienſtmädchen für Privat, außerhalb 5 Dienſtmädchen i:Freitag, den 24. Juni, 8 Uhr im gr. Volksparkſaal. für Privat in Eisleben, 6 Dienſtmädchen für 5 An rn
Die Geſchlechter“ ſchaften, 7 Dienſtmädchen für Hotels, 2 Hausmädchen für 2u Güter, 2 Hausmädchen für Privat in Eisleben. 2 Küchen Der Troubadour

1. Teil Die Hölle. 2. Teil: Welt. 3. Teil: Befreiung. mädchen für Güter. 6 Kücheumädchen für Hotels, 1 Köchin 0 G. Verdi.Eintrittskarten 3. Mk., i. Vorverkauf i. Zigarrengeſchäft für Hotel. 2 Köchinnen für Privat. hier, 2 Wamſellen perf. u tSpengler, Geiſtſtraße 5, 2.50 Mk. für Gut, 1 Kindermädchen aufs Land, 33 Dienſtmädchen Pri Piearifür Landwirtſchaft 6 Hausmädchen für Landwirtſchaft 3113 J 4 v n purg Wwa4 Kochlernende ins Hotel, 1 Wirtſchafterin ſür Beamten Willi Frauboes Stadtha -Dro erle omburg.

r a z ältere für ver Hart 1 3ädchen für Molkerei, muß melken, 30 Weidenſchäle- sArbeitsamt Eisleben. rinnen, 2 Arbeiterinnen für die Lederinduſtrie. Gr. Steinstrasse 65 (Mähe Hauptpost), Jol, 5024. SolbadFürſtental

etriſtraße 9. b) StellenſuchendeP ſt ß 9 Fernfpr 131 u. 132. 1 Krankenpflegerin. 5 Kontoriſtinnen, 2 Verkärferinnen L J c und folgende Robert Franzſtr. 10.
Abteilung f. Landwirtſchaft verſchiedener Branche, 2 Bürogehilſinnen, empfiehlt 0 S M c S S der 19. Lottene Stark radiumhalt. Solquelle,

a) Arbeitſuchende. Geſchäftsſtunden von 7.-1 Uhr vorm. 3 Uhr nachm. m e r aſe SeAufſeher, verh,, 1 Dreſchmaſchiniſt, verh., 1 Eleve, Für das Publikum geöffnet von 8-1 Uhr vorm. von Haupigewinn Im I Million Mk
2 Flurhüter. verh. 5 Flurhüter. ied, 1 Gärtner, verh,, Ahr nachm. Mittwoch und Sonnabend von 2 Uhr an günstigsten Falle 2
1 Gartenarbeiter, verh., 2 Gartenarbeiter, led., 1 Gu s geſchloſſen. Billigste Bezugsquelleſtellmacher. verh., 1 Gutsſtellmacher, led., 2 Hoflungen, d J 2 7 5 9 21 Jnvalide, verh. 1 Jnvalide. led., 17 Knechte, verh., 909090002000000000000004 prämien a Matratzen25 Knechte. led., 3 Kutſcher, verh., (herrſchaftl 6 Kutſchjungen, 2 Kuhfütterer, verh.. 1 Kuhfütterer, led., 5 Ober Eine S 4 Gewi 4 6 e Stellig t nen undſchweizer. verh. 1 Ochſenjunge, 6 Schweizer, verh., nne Drellbezügen,6 Tagelöhner, verh., 11 Tagelöhner, led,, 1 Verwalter, ganze 5 10 C pr. Alpengrasfüllung.verh., 1 Verwalter, led., 2 Jungen (12--14 J.). 4 3 63 6 von 160 Mk. an,für Gewinne à 48 r r. ſtares Holz u lfarbenn neun mark 2 250000 uſ. 1 für Haus und Stall, müſſen melken 5 Mädchen nur Prämlen a v cr Haus und Garten eine muß melken; 6 Mädchen für erhalten Sie darch das wirtschaſtli 4 2 0 5 90 0 alselongueswirtſchaf hre chaltliche Arbeit-r r. ne r nehmertaschenbuch“. Emhent alles was Weg Gewinne a rzur Feldardeſt Frauen und Mädchen i tägl. Leben rasch wissen muß, 2. B. Verlassung, plüsch- u. Stoſl-SoſasFriedens vertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze, 4 Gewi 1 t Klub-Solas u. Sessel.

Eisenbehnwesen, Auswanderung, Unternehmer und ewinne o E. MassMännliche Abteilung. Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei- Charlottenſtraße 9a) Arbeitſuchende: wesen, Redekunst, Messenpsychologie, Sowjetruss- Je 2 KRaupt-Gewinne in den Vorklassen von: Fern er 3521.
40 Arveiter (Jnduſtrie e nd Bergarbeiter)- 4 Bäcker: lend, Arbeiter- und Angestellienrecht, Betriebsräte- 41 Buchbinder; 1 Buchdrucker 1 Chauffeur ver r r recht, Soziele Versicherung, Keichsversorgungsgesetr, 200 000, 175 000, 150 000, 125 000 Mk.
Kerateur; 1 Fleiſcher; 1 Gewgießer; Invalid für Systeme der Volkswirtschaft, Sozielisierung, Gewinn-
leichte Arbeit; 6 Keliner; 9 Kann ente urd Kontoriſt beteiligung, Indexziftern, Taylorsystem, Schulwesen. Lospreise: Achtel Viertel Halbe Ganze1 Lehrer jg.; 1 Schmied, verh; Schuhmacher 2 Scheft Volkswirtschaftliche Fragen, Valute, Einkommen usw. pro Klasse 10. 20. 40. 80. Mk. 2 enc

fetzer. t Preis Mark 9.SDſffene Szeden. ziehung 12. und 13. u. une 1 Böttcher, 3 Dachdecker. 4 ſeure, Mersebeſchirrführer, 20 Maurer, 3 Maler, 1 Schmied led., T urg,v 3 Tiſchler, 6 Zimmerleute. Er, Vrteetr 7 e Oelgrube 29.zerufsamt und Vormittlung von Lehr und Arbeitsſtellen ar. VIrIC a8se 27. e a e a e e e a a a rſür Jugendliche. e 290909 000909 0009 0 09 090904 Zu verkaufen Vermiſchtes 4 Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut 4
irkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen

Abteilung für Kriegsbeſchädigte. S e ahren erprobten echten Menſtruationstropfena) Offene Stellen. 66en 1 Stellen finden. Schlaſzimmer r 2 v e rarir.4 nge, 1 Holz i anerlehrlmng, Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch DoppelJnftalateurſeinling, 1 Kelnerlehrhing. 4 Klempner Zu verkaufen K en t flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
m 1 Lehrling für Gold und Silberwarenfabrik Kinderwagen wie neu. Herren peiſe im oder FrebarTee. Erhältlich in allen größeren Apoehrling für in Schußwaremfabrtä, 6 Maler R n (Kunſtinſtrum.) 0 theken, Drogerien und einſchiägigen Geſchäften. Haupt
7 1 Tiſchlerlehrling 2 Schornſteinfegerkehrlinge, mit Kaſten. Laufgitter m einzelne Mö el. 4 depots Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Schriftſetzerleprling. Ä F. t Matratze, große Zinkhade- Depot, e 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.e werden für hiesige Baustelie gesueht. Wanne wie neu alles billig t. Bergmann, t

tellenſuchende. Band an. B. holung en Sr2 Dreheriehrlinge, 1 Maurerlehrling. 6 Zimmer eilebrlinge, Saugeschäft Bode ne Möbelfabrik, S ehe Ateinweg 46/47. Fritz Speer,
s Egreiberlehringe, 1 Schuhmacherlehellng (Vorwanſe). Reilstrasse 89. l We h 90/81. mlI h e r e h



Halle, Dienstag, 21. Juni 1921.

Partel- Angelegenheiten
Arbeiterjugend Halle a. S. Heute, nachmittags von 5—-7 UhrSpiel der Kindergruppe auf der ißnitz. 7 Uhr Epiel und

er Arbeiterjugend. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder er-Lhherlich Der Vorſtand.
ngſozialiſten. Da am Mittvwoch, den 22., ein Sommerfeſt

er freien Volksbühne ſtattfindet, wird der an dieſem Abend ge-Nante Vortrag um ach Tage verſchoben. Der Vorſtand

Zentralverband der Angeſtellten. Donnerstag, den 23. Juni,
abends 7 Uhr, im „Volkspark“, außerordentliche Generalvermmlung. Da der Vericht vom Verbandstag gegeben wird, die

euwahl des Ortsbeamten ſtattfindet, iſt es Pflicht eines jeden
Mitgliedes, in der Verſammlung zu erſcheinen. Zutritt nur gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Hulle-Guulkreis.

Halle, 20. Juni 1921.

eonnenwende
Ein Planetenwendepunkt, der aber ſchon unſeren Vorfahren

zum Symbol ihrer Sehnſucht wurde! er ſollte heute keine
Sonnenwende ſuchen. Jnmitten von Verwirrung, Maſſen
elend und enttäuſchten Hoffnungen Sonnenwende! Uns alle
iebt es mit Macht zum Lichte hin. Wir haben genug in der

cht bauſen müſſen. Nun ſtrecken ſich Millionen von Händen
nach der Glut, nach der Wärme, nach der Liebe hin und betteln
und fordern und begehren ſtürmiſch Sonnenwende. Denn ein
kalter Froſthauch weht ſie an.

Wir alle leben im Chaos. Mehr oder weniger. Wir
e nach dem Lichtblick, der uns erheben könnte. Wir erhoffen
bald leiſe, bald pochend den Wendepunkt und denken dabei an die
Millionen, die durch Grenzpfähle- von uns getrennt,
doch denſelben Lebensmut, dasſelbe Ziel und dasſelba Bedürfnis
mit uns gemeinſam haben. Wir warten, bis ſie alle die Glut der
Sonne durchdringt, bis ſie gleich uns in erdumſpannender Liebe
die Sonnenwende einigt. Denn auch ſie zieht es zum Licht em
por. Auch ihre Hände regen ſich am Werk. Die Sonnenwende
e uns laſſen, den Froſthauch einer mibver-

andenen Gegnerſchaft überſtrahlen.
Haben wir nicht in unſerem Lande Pfuhle der Dunkelmänner,

die ſich dem Lichte entgegenſtellen wollen? Verwirren ſie nicht
noch heute mit ſkrupelloſer, eiskalter Logik die Köpfe der Schaf
fenden? Wir ſollten nur ein Gebet haben: Sonne, durchdringe
unſer Volk mit deiner Glut! Eine alle die Notleidenden, die
gleiches r v mit deiner Lichterkenntnis! Duhaſt die Kraft, alle die dunklen Mächte, die deine Strahlen
ſcheuen, hinwegzufegen. Du haſt die Kraft, die heilige Energie,
das Rad der Entwicklung vorwärts zu treiben, welches das „Ewig-
Geſtrige“ überwundener Mächte aufhalten will.

Wir haben einen feſten Glauben an die Sonnenwende. Für
uns und für die Welt. Beiden bringt ſie wahren Frieden.
Uns und allen den anderen wird ſie den letzten Keim der Zwie-
tracht aus dem Herzen reißen, bis uns alle der Ruf eint: Biſt
du's, Bruder. Und wenn der n Uhland ſeine Hoffnung
auf den Frübling, auf den Völker frühling nach langem
Kampfe mit ſo zarten Worten beſingt: „Die linden Lüfte ſind er
wacht ſie ſäuſeln und weben bei Tag und Nacht ſie ſchaffen
an allen Enden. O friſcher Duft, o neuer Klangl Nun, armes
Herze, ſei nicht bangl Nun muß ſich alles, alles wenden!“, ſo
wollen auch wir uns dieſen Glauben für die Sonnenwende
zu eigen machen. Selbſt wenn er denen, die da nur die greifbare
Macht und nicht die Gewalt der Jdee kennen, lächerlich erſcheinen
ſollte! Die linden Lüfte, die bei Tag und Nacht weben, müſſen
zu einem Brauſen werden, das alle erfaßt und alle Herzen zur
Liebe entzündet. Wir bleiben bei unſerem feſten Glauben an die
Sonnenwende! Endlich muß ſich alles, alles wenden!

Sondergericht.
Aus dem Aufruhrzentrum.

Der Bergmann Karl Sternitzky, der Schmied Otto
Hunſtock, der Bergmann Willy Mückenheim, der Berg-
mann Hermann Schönfelder, der Bergmann Kurt Seeſe,
der Schloſſer Arthur Fiſcher und der Fabrikarbeiter Otto
t r aus Erdeborn oder Wolferode, hatten ſich wegenAnſch uſſes an bewaffnete Haufen zu verantworten.
Ken wird noch des Vergehens gegen das Entwaffnungs-
geſetz beſchuldigt. Sämtliche haben teils freiwillig, teils ge-
zwungen dem „Geſtellungsbefehl“ Bowitzkis Folge geleiſtet.
Jn Wimmelburg lief aber der ganze Heerhaufen auseinander.
Mit welch ungeheurem Jntereſſe die Angeklagten ſich an dem
Aufſtand beteiligten, zeigt i an der Tatſache, daß die An-geklagten SHunſtock und Fiſcher Rote Armee und Saoage im Stiche

eßen um mit einigen Bauernmädchen flirten zu können.
Von dieſem etwas galanteren Abenteuer kamen ſie auch nicht
mebr zum Trupp zurück! Wer aktiv das Rad einer Revolution
vorwärts treiben will, gibt ſich in ſolchen Zeiten nicht mit Liebe-
leien ab. Das ſahen auch die Herren Richter ein.

Schönfelder hat mit ſeinem Gewehr vor einem Hauſe
Poſten geſtanden, in dem ſich gefangene Geiſeln befanden.
Er will aber von dieſen Geiſeln nichts gewußt haben und das
Gericht ſchenkt dieſer Erklärung als unbeſtritten Glauben. Alle
anderen Angeklagten haben kein Gewehr getragen.

Es fällt deshalb dem Herrn Staatsan walt ſehr ſchwer,
das Vorhandenſein eines Anſchluſſes an bewaffnete Haufen zu
konſtruieren. Aber es gelingt ihm. Er behauptet, daß bei einer
derartigen Ausbreitung und Organiſierung eines Auf-
ſtandes nicht nur Leute, die ſich direkt in einem bewaffneten
Haufen befinden, zu beſtrafen ſeien. Auch dieſe Angeklagten
hätten ſie in den großen Rahmen der Aufſtandsbewegung ein-
gefügt. Er beantragt gegen Sternitzky, Mückenheim,
Seeſe, Fiſcher und Weſt je 6 Monate Gefängnis,
gegen HSunſtock mit Rückſicht auf ſeine Jugend 4 Monate Ge-
fängnis, gegen Schönfelder 1 Jahr Gefängnis.

Die beiden Verteidiger Dr. Starke und Dr. Pfeiffer
e die Geringfügigkeit der vorliegenden Vergehen geltend.
Auch die Tätigkeit Schönfelders dürfe nicht ſo ſcharf beur
teilt werden. Auch habe dieſer Angeklagte 6 Kinder zu ernähren.

Das Gericht verurteilt unter Würdigung dieſer Ausführungen
Sternitzky, Mückenheim, Seeſe, Fiſcher, Weſt
und Sunſtock zu je 3 Monaten Gefängnis, Schönfelder zu
5 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe. Allen Angeklag-
ten, außer Seeſe, wird Strafausſetzung mit dreijöhriger
Bewährunggsfriſt zugebilligt. Bei Seeſe, der ſchon mehrmals vor-
beſtraft iſt, ſoll nachgerrüft werden, „inwieweit ſich nach ſeiner
Vergangenheit ein Strafaufſchub empfiehlt“.

Dem Bauarbeiter Otto Machemehl aus Leimbach werden
Verbrechen gegen ein ganzes Heer von Paragraphen zur Laſt
gelegt. Er wird beſchuldigt, in Leimbach am 23., 24. und 25. März
in der Wohnung des Landjägers Günther Waffenrequiſitionen
vorgenommen zu haben, von einem Kraftwagen mit ca. 20 ande-
ren Aufſtändiſchen zuſammen 15 Ztr. Dynamit entwendet zu
haben, den chtmeiſter Heyer zur Herausgabe des Dienſt-
revolvers gedrängt zu haben. Die Verhandlung und die Aus-
ſagen der Zeugen beſtätigen die Anklage nur im Falle Heyer
voll und ganz. Außerdem ergibt ſich, daß Machemehl eine
Art ädelsführerrolle ſpielte. Die Anſchuldigung, Mache
mebl babe dem Bürgermeiker gedroht, daß dieſer in die Luft

Beilage zur Volksſtimme.
fliege, ſobald die Schupo in Leimbach einquartiert würde, er
weiſt ſich als unhaltbar. Trotzdem beantragt der Staatsanwalt
gegen den herz und lungenleidenden Angeklagten die
ungeheuerliche Strafe von

7 Jahren Zuchthans.
Das Gericht dürfte noch genügend Strenge walten gelaſſen

haben, da es den Angeklagten zu 18 Jahren Zuchthaus verurteilt.

échmoks Purzelbäume.
Der am vergangenen Sonntag in Szene geſetzte Kyffhäuſer-

rummel hat die „völkiſche“ und „nationale“ Preſſe (allem voran
die Hall. Ztg.) in unbändige, wolluſtverzückte Raſerei verſetzt. Der
ſchwarzweißrot aufgetakelte Schmok hat ſeine Federn emſig ge-
ſpitzt und kritzelt endloſe tintenpatriotiſche Ergüſſe auf bisher
ſchuldloſes, weißes Papier. Aus allen dunklen Zipfeln unſerer
deutſchen Republik ſollen (durch die Schmokbrille gezählt!) 25 000
Rückſchrittler im Kriegervereinsbratenrock zum alten Barbaroſſa
(ſprich Hindenburg!) emporgekraxelt ſein. Schmok überſchlägt ſich
ſiebenmal und macht einen „journaliſtiſchen“ Purzelbaum nach
dem anderen. Er iſt außer Rand und Band und arbeitet mit all
der ihm eigenen Fineſſe um das deutſchnationale Kyffhäuſer-
ſchnetterengtengteng recht laut und vernehmlich in den deutſchen
Blätterwald hineinzupoſaunen. (Die neugepflanzte Stinnesecke
in dieſem Walde gibt ihm freudig beifälliges Echo! D. Red.)
Jn der letzten Sonntagmorgenausgabe der „Hall. Ztg.“ fläzte ſich
Freund Schmok mit folgendem Geſeire zwiſchen deren byzantiniſch
beweihräucherten Zeilen:

„Die Häupter entblößten ſich!l Hindenburg tritt
ein! Ungebeugt, ſtahlhart und unbewegt iſt ſein Geſichtsaus-
druck. Er geht die Reihen ab, ſpricht mit jedem einzelnen
wenige Worte, doch jedes Wort beſtimmt und wuch-
t i g. (1) Fragt den einen nach ſeinem zerſchoſſenen Arm, den
anderen nach ſeinem Gut, den Oberförſter nach der Saujagd.
Das Großkreuzblitzte in der ſinkenden Sonnel“

Sonderbarl Nach Schmoks Stielaugen frug die „wuchtige“
Stimme Hindenburgs nicht; auch nicht nach ſeinen unheimlich
langen Ohren. Trotzdem dieſer Allerweltskerl doch vor allen an-
deren „aufgefallen“ ſein muß. Arme Courths-Mahler, Cheru-
bine aller Seichtigkeit! Erkenne, daß du geſchlagen biſt! Schmok
hat ſich in der „Hall. Ztg.“ einen viel unvergänglicheren Thron
errichtet! Doch verehrter Schmok! Wir beneiden dich um deine
ſeltſamen Sinneswahrnehmungen! Bei „ſtahlhartem, un-
bewegten Geſichtsausdruck (Schmok hat's genau be-
obachtet! D. Red.) frug Hindenburg nach einem zer-
ſchoſſenen Arm und jedes ſeiner Worte war „wuch-
ti g.“ (Schmok hat's gehört! D. Red.) Wer vermag ſich das
auszumalen und in den Denkreim ganz gewöhnlicher Sterblicher
zu formen?

Armer Hindenburg! Daß Schmok während dieſer won-
niglichen Augenblicke nicht ehrfurchtserſchauernd geſtorben iſt,
zeugt von der robuſten Lebenskraft, die dieſes Bieſt nun leider
einmal zu eigen hat. Statt in hakenkreuzleriſcher Schönheit zu
verenden, zog dieſer Burſche gleich Beelzebub vom niedergehenden
Großkreuzſonnenſcheingefunkel hinweg durch die Lüfte, um breit
und ſich eitel ſpreizend, mitten auf dem Titelblatt der „Halleſchen
Zeitung“ zu landen. Und die pruſtet laut, ob ſolcher
Ehre! Na ja, aeh, aeh! Aber die armen Leſerl Manch
einer zollte ihnen ſchon aufrichtige Tränen!
Arohende Ausſperrung in der Halleſchen Metallinduſtrie.

Unter dieſer Ueberſchrift verbreitet ein kapitaliſtiſches Korre-
ſpondenzbureau folgende Meldung: „Seit dem 10. Juni befinden
ich die Modelltiſchler der halliſchen Maſchinenfabriken wegen
ohnſtreitigkeiten im Ausſtand. Die Zugeſtändniſſe der
Arbeitgeber lehnten die Tiſchler ab. Die Arbeit-
geber haben nunmehr eine allgemeine Ausſper-
rung in der Metallinduſtrie beſchloſſen, falls die
Arbeit am heutigen Montag nicht wieder aufgenommen wird. Bei
der mitteldeutſchen Ziegelinduſtrie iſt ein ſo großer r
eingetreten, daß eine Reihe von Ziegeleibetrieben geſchloſſen wer-
den müſſen.“ Die Unternehmer wollen alſo mit aller Gewalt
eine neue g in der Jnduſtrie hervorrufen. Des-
halb dies provokatoriſche Vorgehen. Die Arbeitnehmer haben
demç genüber die eigenſte Pflicht, die Einheitsfront mit aller
Energie herzuſtellen.

Betriebsrätewahl bei der Eiſenbahn.
Am 16. und 17. Juni war den Eiſenbahnern Gelegenheit ge-

geben, ſich für ein neues Jahr ihre Betriebsvertretungen zu
wählen. Soweit es ſich bis jetzt überſehen läßt, können wir mit
dem Ergebnis vollauf zufrieden ſein, auf der ganzen Linie im Ort
Halle ſelbſt wie auch im ganzen Direktionsbezirk können wir einen

ieg der freigewerkſchaftlichen Liſten feſtſtellen. Hier kam als ein-
zige freigewerkſchaftliche Liſte die des Deutſchen Eiſenbahnerver-
bandes in Frage. Die Wahlbeteiligung war eine überaus gute.
81 Prozent rund haben ihr Wahlrecht ausgeübt. Von allen ab-
gegebenen Stimmen im Ort Halle entfielen auf die Liſte des DEV.
2600 Stimmen, Liſte des Allgemeinen Eiſenbahnerverbandes 625
Stimmen. An Betriebsrätemandaten fallen den Liſten des DEV.
r 100 zu während der AEV. ſich mit 16 Mandaten zufrieden
geben muß.

Genau ſo erfreulich wie in der Stadt Halle ſieht das Ergebnis
im Bezirk Halle aus. Hier ſind bisher im ganzen ca. 29 000 Stim-
men feſtgeſtellt, wovon auf die Liſte des DEV. allein ca. 23 000
Stimmen entfallen. Die Liſte des AEV. erhielt ca. 6000 Stim-
men. Von den zu beſetzenden 15 Mandaten im Bezirksbetriebsrat
entfallen vorausſichtlich auf den DEV. 12 Sitze und den AEV. 3
Sitze. Von den auf die Liſten der anderen Auch-Gewerkſchaften
entfallenden Stimmen überhaupt zu reden oder zu ſchreiben, wäre
unnütze Mühe. Haben doch die Chriſtlichen und das ſogenannte
„Niendorfſche Gewerkſchaftskartell“ in Halle ganze 84 Stimmen
zuſammengebracht.

Tarifbewegung der Sandels- und Transportarbeiter
bevorſtehend!

Vom Transportarbeiterverband wird uns geſchrieben:
Die im Transportarbeiterverband organiſierten Berufsange-

hörigen ſämtlicher Gruppen des Handels- und Transportgewerbesnahmen im Laufe der letzten zwei Wochen in mehreren Berſamm-

lungen Stellung zur Kündigung des Manteltarifvertrages, ſowie
der Gruppenlohnverträge. Sie behandelten dabei ausgiebig das
Thema „Lohnabbau oder Lohnaufbau“ und kamen einſtimmig zu
dem h daß das Geſchrei der Arbeitgebervereinigungen nach
Lohnabbau vollſtändig unangebracht ſei, indem die Preiſe für alle
notwendigen Bedarfsartikel nicht ſinken, ſondern zum übergroßen
Teile noch fortwährend im Steigen begriffen ſind. Deshalb ſei
es unabwendbare Pflicht, daß die Löhne ebenfalls einer weiteren
Erhöhung entgegengeführt werden müßten. Ein Lohnabbau ſei
erſt dann möglich, wenn die Lebensunterhaltung andauernd und
allgemein billiger wird. Man dürfe der Arbeiterſchaft nicht zu-
muten, für weniger Lohn und länger als 8 Stunden zu arbeiten,

denn dadurch würden ſie ſich erſt recht ihr eigenes Grab ſchaufeln.
Bezüglich der tariflichen Beſtimmungen des Mantelvertrages

wurde zuſtimmend ausgeführt, daß wegen Beginn und Ende der
täglichen Arbeitszeit C ſei; daß weiterhin die
Zeit des Urlaubes, die Weiter lung des Lohnes in Krankheits-
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fällen uſw. einer Erweiterung bedürfe. Der Verbandsleitung
wurde anheimgeſtellt, den Mantelvortrag zum nächſten Termin
aufzukündigen und dahin zu wirken, daß der neue Vertrag weit
beſſere Vorteile für die Kollegen und Kolleginnen in ſich berge.
Wegen Kündigung einzelner oder der elgten Gruppenlohn
verkräge wurde der Ortsverwaltung und Lohnkommiſſion freie
Hand gelaſſen, einen der nahenden Kündigungstermine in
tracht zu ziehen.

Ein reger Appell an alle Beſucher der Verſammlungen gidahin, die Keihen der Organiſation wieder enger zu e e. u
ſich ein Beiſpiel in dieſer Beziehung bei den rbeitgebern zu
nehmen.

Auf Grund des Verlaufs der ſtattgefundenen J en
und der dabei zum Ausdruck gebrachten Stimmung w rd die Ver-
bandsleitung nunmehr abermals eine Tarifbewegung einleiten
und im Einverſtändnis mit der beſtehenden und in den Verſamm
lungen noch vervollſtändigten Lohnkommiſſion die der Zeit ent
ſprechenden Forderungen dem Arbeitgeberverband unterbreiten.

n welchem Monatserſten die Lohnverträge gekündigt wer
den ſollen, ſteht noch nicht und hängt mit von der Entwicks
lung der geſchäftlichen, wirtſchaftlichen und organiſatoriſchen Lage
im allgemeinen ab.Jedenfalls iſt es eine unbedingte Pflicht der geſamten MitR en damit wenn die Notwendigkeitieder feſt zuſammen zu ſtehen, t

erantritt, die zu ſtellenden notwendigen Forderungen unter Um
tänden auch mit dem letzten und ſchärfſten Mittel einer Erfül
lung entgegengeführt werden können.vie e 27 unorganiſierten Berufsangehöri i oder
ſolche welche aus nichtigen und verwerflichen Gründen die Reihen
der Organiſierten verlaſſen haben, mögen eingedenk ſein, daß es
jedenfalls bei der kommenden Bewegung einen Kampf er das
Arbeitgebertum geben kann, wo es hart auf hart gehen wird.
Wer da abſeits ſteht, ſchädigt ſich und die Allgemeinheit und wird
ſchließlich dabei zugrunde gehen. Deshalb hinein in die Be
rufsorganiſation, hinein in den Zur Transportarbeiter
verband. Vorwärts im Kampf für einen Aufſtieg aus wirtſchaft
licher Not! Wer nicht mit der Organiſation geht, der geht wider
dieſe und hat zuguterletzt die Folgerungen daraus z iehen.

Beitrittserklärungen in den Verband nehmen alle Verbands
funktionäre und auch das Verbandsbüro ryanderſtraße 10
entgegen.

Der Retter aus der Not.
Der Deutſche Arbeiterbund, der Kämpfer gegen die freien Ge

werkſchaften, gibt die Hoffnung immer noch nicht auf, für ſeine
Geldgeber, die Jnduſtriellen, ein wenig nutzbringende Arbeit zu
leiſten, dadurch, daß er unwiſſende Arbeiter unler W. 7
jammelt. Vor fünf Wochen ließ er öffentlich auf den Straßen
Flugblätter verteilen, die zur Erwerbung der Mitgliedſchaft auf
forderten. Wahrſcheinlich haben ſie nicht viel Erfolg gehabt un
ſo ſchickt er denn diesmal dieſelben Flugblätter den Leuten in das
Haus. Es wird wohl aber auch kein anderer
ſpringen, wenn man ſeinen Geiſt ſo wenig in Unkoſten ſtürzt und
wieder dieſelbe Schwafelei verteilt.

„Grauenvolle Tage haben uns die letztvergangenen Monate
gebracht ſo fängt das Flugblatt an. Wahrſcheinlich meinte der
Deutſche Arbeiterbund damit den Mord an Gareis, oder die
Wirren in Oberſchleſien, die ein gemeinſchaftliches Produkt der
alten königlich- preußiſchen Hakatiſtenpolitik und der kaiſerlich-
deutſchen Säbelraſſelei ſind. Oder werden mit re Worten die
grauenvolle Urteile der monarchiſchbeſchränkt denkenden Sonder-
gerichte gemeint? Selbſtverſtändlich iſt es auch, daß in dem Blatte
als höchſtes Ziel der Wirtſchaftsfrieden erſtrebt wird mit Hilfe desDietſchalteſrie dlichen deutſchen Arbeiterbundes. Wir ſind aller

dings der Meinung, daß die Erſtrebung des Wirtſchaftsfriedens
nicht einſeitig von der Arbeiterſchaft ausgehen kann. Sie kommt

dabei unter den Schlitten, ſolange die Induſtriellen unverblümt
den Lohnabbau, die Verlängerung der Arbeitszeit und die Ver
kürzung der Rechte der Arbeiter verlangen. Dieſe beiden Punkte,
die Beſtrebungen der Unternehmer und die Beſtrebungen des
Deutſchen Arbeiterbundes, braucht man nur nebeneinander zy
ſtellen und man erkennt ſofort die Zuſammenhänge.

Der Obmann der halleſchen Lazarettinfaſſen teilt uns mit, daß
er mit den in der „Volksſtimme“ gebrachten Veröffentlichungen
über die Zuſtände in den Lazaretten uſw. nicht einverſtanden iſt.
An den von uns geſchilderten Vorkommniſſen ändert dieſe Stel
lungnahme nichts.

Die Arbeit des Stadtgeſundheitsamtes. Die im Monat Mai
1921 im hieſigen Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten für
den Stadtkreis Halle ausgeführten Unterſuchungen betra en ins
geſamt 1530, davon entfallen auf Tuberkuloſe 168, We bak-
teriologiſch 93, ſeriologiſch 23, Paratyphus kteriologiſch 6. Paratyphus ſeriologiſch Ruhr bakteriologiſch 6 Ruhr
ſeriologiſch 1, Diphterie 700, Syphilis ſeriologiſch 440, ſonſtige
Krankheiten 76.

Die Volksfürſorge als Reiter in der Rot. Fortwährend wer
den Unglücsfälle aller Art gemeldet, wo die Hinterbliebenen d
vollen Verſicherungsſummen von der „Volksfürſorge“ ausgezahlt
erhalten. So manches Elend, wird durch dieſe Vorkehrungen des
Mannes bei Lebzeiten erheblich gelindert, wo ſonſt die Kinder in
der Blüte ihres Lebens, durch die Auswüchſe des Kapitalismus
im Schatten unter den größten Entbehrungen dahinvegetieren
müßten. Jn einem Falle betrug die Verſicherungsſumme 4950
Mark, wo erſt 80 Mark Prämie gezahlt waren. Durch dieſe Maß
nahme offenbarte der Mann am beſten die wahre Liebe zu Frau
und Kindern, die mittellos, ihres Ernährers beraubt, daſtanden.
Die Volksfürſorge hat durch die Einführung der gre Lebens-
verſicherung bis unbegrenzter Höhe und bis 2000 für alle

Fälle Sorge getragen, ſo daß auch den Angeſtellten,
die infolge der Erhöhung der Einkommensgrenze zur ſtaatlichen
Privatangeſtelltenverſicherung verpflichtet ſind, die Möglichkeit go
boten wird, ſich für ihren Teil davon zu befreien. Jn Verbindung
mit dem Einkommenſteuergeſetz wird eine horrende Verzinſung des
Anlagekapitals erzielt. Auskunft in allen Fragen wird unver-
vindlich in der Rechnungsſtelle der Volksfürſorge, Halle, Lands-
berger Str. 131, und bei allen Vertrauensleuten erteilt. Die
Gewerkſchaftsvorſtände nehmen Adreſſen entgegen und übermit-
teln dieſe an uns, wo dann in kürzeſter Zeit ein Berater in der
Wohnung erſcheint. Für Merſeburg kommt der Vertreter u
Friſchtorn, Clobicauer Str. 16a III und in Mücheln u. Umg. der
Genoſſe Oskar Vahl, wohnhaft Möckerling, in Frage.

Kinderhilfe. Die Schüler und Schülerinnen aller Schularten,
die ſich mit ſo viel Freudigkeit zu einem Chor zuſammengeſch oſſen
haben und mit Be 25 ihre Chöre üben, bitten herzli
rum, daß die e e des Chorgeſanges das Konzert zugunſten der
Kinderhilfe Mittwoch, den 22., abends 724 Uhr, in der Bergloge
nicht verſäumen.

Stadttheater. Heute, Dienstag abend 7 Uhr, gelangt „Das
Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Mittwoch „Der roubadour“,
Donnerstag „Prinz- Friedrich von Homburg'“, Freitas
„Lohengrin“, Sonnabend „Wenn Liebe erwacht“. Sonntag nach-
mittag Volksvorſtellung „Otbello. Herbert Stock von der Ber-
liner Staatsoper, der am Sonntag die Partie des Baron O
von Lerchenau mit außerordentlichem Erfolg ſang, iſt für d
nächſte Roſenkavalier- Aufführung am Sonntag abend wieder ge
wonnen worden.

Freie Vollsbühne Halle. Kabale und Liebe. Anfang
714 Uhr. Spieltag H: Dienstag, 21., J: Freitag, 24., K. Sonu-
abend, 25. Juni. Mittwoch, 22. Juni, nachmittags 336 Uhr:
Volksbühnen-Sommerfeſt in der Saalſchloß-Brauerei.

Das Volksbühnenſommerfeſt am Mittwoch, den 22. in der
Saalſchloßbrauerei beginnt um 3,30 Uhr. Die Singſpielauffüh-
rung (Das Verſprechen hinterm Herd, zum erſten Mal um 5 U
wird um 7 Uhr wiederholt. Von Beginn ab, wechſeln andere
künſtleriſche Darhietungen mit Konzert ab (Volkstänze, Puppen
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heater klei iele, Bänkelſänger, Kina h e w. n in er deni oSälen. rge getragen, daß auch bei ungünſtiger Witte-
ung das Feſt in den weiten Räumlichkeiten der lſchloßbraue
zei ſtattfinden kann. Da Karten nur nach Maßgabe Rau
mes ausgegeben werden, iſt zeitiges Frreg nötig. Karten imVorverkauf 2,50 Mk. an der Kaſſe 3 Mk. Kinder unter 14 Ja

Vorverkauf an folgenden Stellen: G. Vietzke, Geiſt-
Ulrichſtr. 27; Verkehrsraum der

Fritz Walla vorm. Osw.
en frei.

he 43; Volksſtimme, Gr.
aleZeitung, Gr. Ulrichſtraße 52;

Wiesner, Poſtſtr. 1.
oologiſcher Garten. Das heute ſtattfindende Sonder Kon

ert iſt wegen der kühlen Witterung bis auf weiteres verſchoben.
Ausländiſches Weizenmehl. Bis Ende dieſes Monats können

in den Mehlverkaufsläden (Bäckereien, Konſumvereinen, Mebl-
kleinhandelsſtellen) gegen Abgabe der Nummer 601 des Waren
besugsſcheines Nr. 33 400 Gramm amerikaniſches Weizenmehl
entnommen werden. Soweit auf die Nr. 600 eine Lieferung noch
nicht erfolgt iſt, kann auch auf dieſe Rummer die gleiche Menge
Mehl abgegeben werden. Der Preis für 100 Gramm beträgt
0,70 Mark. Die Abgabe des Mehles für Anſtalten uſw. erfolgt
auf Grund vom Magiſtrat ausgeſtellter Bezugsſcheine. Die Ver-
kaufsſtellen haben die eingenommenen Warenbezugsmarken und
Bezugsſcheine bis zum 9. 7. 21 an die Broimarken-Annahmeſtelle
EStadtbad) abzuliefern.

Der Reiter ohne Kopf.
3. Teil und Schluß.

Diesmal hat ſich Harry Piel ſoweit dies in ſeinem
Rahmen überhaupt möglich iſt zu einer beſſeren Leiſtung
aufgeſchwungen. Es iſt einmal ein Senſationsfilm ohne den Ap-
pell an die Rowdyinſtinkte eines gewiſſen Publikums. Jn atem-
loſer Haſt r die Bilder jäh vorbei: eine Senſation jagt die
andere bis zur glücklichen Löſung. Die Aufnahmen ſind photo-
fich und r weit beſſer als in den erſten beiden

eilen. Dies ſei zugeſtanden, um nicht blindlings ungerecht zu
werden. Trotzdem müſſen wir es ausſprechen, daß wir nach wie
vor dieſe Senſationsfilms nicht als die Vollendung der Kino-
kunſt anſehen können. Die Miſſion des Kinos liegt im geſchmack-
bildenden Geſellſchaftsfilm und in der Reproduktion hiſtoriſcher
Geſchehniſſe. Mag von Zeit zu Zeit ein guter Senſationswurf

lingen, ſo muß doch davor gewarnt werden, daß die ganzen Film-der nungen nur noch von artiſtiſchen Spielereien und Kühnheiten

ſtritten werden.
Eine gute ſchauſpieleriſche Leiſtung bietet neben dem Regiſſeur

Harry Piel die mutige Margot und der Charak-
terkopf Stefan Vacant. Friedrich Berger iſt als Lieb-

ber eine äußerſt matte Limonade ohne eine winzioe Doſis

Inder Kohlenſäure. r.
Propin; und Umgegend

Sondergericht Torgau.
2eich und Dittmar vor Gericht.

Auf der Anklagebank waren zu der am Donnerstag, den
16. Juni, angeſetzten Verhandlung die Angektlagten Richardmidt, 21 hre Friz Grützner, 26 Jahre, Moritz Mül-

36 Jahre, Otto Wilhelm, 48 Jahre, Oskar Hartung,
36 re, Auguſt Noack, 54 Jahre, Ernſt Siebert, 24 Jahre,
Otto Dähne, 40 Jahre, Reinhold 41 Jahre, Emil
Zinke, 37 Jahre, Hermann Leich, 55 Jahre und Auguſt Ditt-
mar, 43 Jahre, erſchienen Alle ſind in Torgau anſäſſig. Es
handelt ſich hier um den Verſuch, die Huſarenkaſerne zu nehmen
und die Poſten an der Eiſenbahnbrücke zu entwaffnen. (Es ſoll-
ten Maſchinengewehre dort ſein.) Dieſes Vorhaben iſt aber
nicht gelungen. Die Angeklagten Schmidt und Grützner geben an:
Als am Karfreitag die Verſammlung auf dem Exerzierplag ſtatt
fand, ſpielten ſie gerade Fußball. Sie haben dann als Reugierige
der Verſammlung beigewohnt. Auf die Aufforderung von Leich,
wer mit kämpfen wolle, ſolle rechts raustreten, haben ſie dies ge-
tan und ſind auch mit eingeteilt worden. Am Nachmittag haben
ſie wieder Fußball geſpielt und ſich dann abends im Vereinslokal
getroffen. Von dort aus ſeien ſie ſpazieren gegangen und dabei
an das Wäldchen m der Huſarenkaſerne gekommen. Was dort
vorging, wußten ſie nicht. Als dann an der Elbbrücke geſchoſſen
wurde, ſind ſie ſchon auf dem Heimwege geweſen.

Der Angeklagte Müller ſoll Meldefahrer geweſen ſein, was
er in Abrede ſtellt. Er gibt zu, nach Dommitzſch gefahren zu ſein
um ſehen, wie es dort mit dem Streik ſtehe.

ngeklagter Wilhelm hat ein Gewehr gehabt, das er für einen
anderen nach der Kiesgrube habe bringen ſollen. Da der Be-
treffende nicht anweſend war, habe er es dort verſteckt. Angeklag-
ter Hartung iſt gegen ſeinen Willen zum Zugführer beſtimmt
worden. Auch er iſt nach dem Wäldchen gegangen, in dem Glau-
ben, es fände dort eine Verſammlung ſtatt. Er hat eine Unter
redung zwiſchen Leich und Dietze gehört, in welcher geſagt wurde,
daß an der Elbbrücke etwas unternommen werden müßte.

Der t te Noack war bei der Verſammlung zugegen,
will aber nicht als Rottenführer eingeteilt worden ſein. Er habe
nur abſeits nd Nach dem Wäldchen ſei er aus Neugierde
gegangen. uch glaubt er mit einem anderen Noack verwechſelt
zu werden. Der Angeklagte Siebert iſt dem 1. Zug zugeteilt
worden. Er will auch nicht gewußt haben um was es ſich handele.
Um 10 Uhr abends habe Dietze geſagt. ſie ſollen ſich bereit halten.
Als er dann auf dem Wege zur Eifenbahnbrüke war, hat er
unterwegs einen epileptiſchen Anfall bekommen und weiß nicht,
was dann mit ihm gemacht worden iſt. Der Angeklagte hat ſchon
längere Zeit dieſes Leiden. Er iſt im Kriege einmal verwundet
und zweimal verſchüttet geweſen. Als der Vertreter der An-
klage das Strafmaß gegen ihn beantragte, bekam er wieder einen
Anfall. Der für Siebert geladene Sachverſtändige, Medizinalrat
Dr. Geißler, führt aus, daß der Angeklagte für ſeine Beteiligung
fi t verantwortlich zu machen ſei, infolge ſeiner epileptiſchen An
älle.

Der Angeklagte Dähne gibt an, bei der Verſammlun beDittmar nur von Sympathieſtrerk eſprochen. Er will an ne
eingeteilt worden ſein, und ſich zurückgezogen haben, als er hörte,
daß Gewalttätigkeiten angewendet werden ſollten.

Der Angeklagte Fiſcher war bei der Verſammlung zugegen,
hat ſich aber nicht einteilen laſſen. Als er am Abend hörte, im
Wäld fände eine Verſammlung ſtatt, ſei er auch hinausgegan-
gen. ls er dort ankam, ſind ihm von 6 Leuten Handgranaten
angeboten worden, die er nicht genommen bat. Er hat ſich mit
dem Dähne dann getroffen und beide ſind nach Hauſe gegangen.

Der Angeklagte Zinke will ſich an nichts beteiligt haben. Be
z t zu haben, was eigentlich geſchehen ſollte. Der

ngeklagte Leich führt aus: Als Vorſitzender der Kommuniſtiſchen
Partei in Torgau ſei es ſeine Pflicht geweſen, ſeine Anhänger
aufzufordern, in einen Sympathieſtreitk einzutreten, um die kämp-
enden Brüder in Mitteldeutſchland zu unterftützen.
ieſem Zweck die Verſammlung einberufen. Die Leute eingeteilt

haben, beſtreitet er. Am Nachmittag will er dann in ſeinen
rten Feßangen ſein, um hier etwas zu arbeiten. Dittmar ſei

auch dabei geweſen. Hier ſei dann der ſchon verurteilte Dimiſt
mit einem andwagen angekommen und habe ihm Kartoffeln ge
bracht. (Es ſoll dies angeblich Handgranaten und Jnſanterie-
Munition geweſen ſein.) Am folgenden Tage iſt er dann nach
Mühlberg und Eilenburg gefahren, um ſich zu erkundigen, wie
weit hier der Streik durchgeführt ſei. Auch habe er ſich, da er
gicht gewußt hat, was weiter geſchehen ſolle, in Leipzig Jnforma-
ionen geholt. Hier ſei ihm am Bahnhof von einem Mädchen ge-
z a er ſolle nicht nach Hauſe fahren, er werde von der

izei geſucht. Er iſt dann auch flüchtig geworden und hat
ich mit Dittmar in Berlin aufgehalten.
ufruhr Daß gehabt haben.

Der Angeklagte Dittmar hat ebenfalls in der Verſammlung

Er müſſen,
Er will nichts mit dem

dies tun zu
in

Er habe zu

da er Bauarbeiter- ſondern Völkerverſöhnung ſet das Symbol der kommenden Menſch

c
ein Gegner von Gewalttätigkelten. Er
trag dem Unternehmen gegen die Kaſerne gegeben zu haben.
Er iſt dann aber auch flüchtig geworden.

allen Angeklagten wurde geſagt, daß das polizeiliche
Protokoll viel Unrichtigkeiten enthalte und daß auch Einwen-
dungen gemacht worden C

er Staatsanwalt ntragte, da er der m iſt, daßſämtliche Angeklagten gewußt haben, daß es ſich um einen Hand
granatenangriff handelte, gegen die h Schmidt, u
ner, Müller, Wilhelm, Hartung, Noack, Dähne, Fiſcher und Zinkeeine Zuchthausſtrafe von 5 hren. ür 2 und Dittmar
12 re Zuchthaus. Der Vertreter der Anklage nen gegen
Siedert ebenfalls 5 hre Zuchthaus. Die Verteidiger der An

eklagten gaben ſich die größte Mühe ihre Klienten frei zu be
ommen, oder für ſie eine mildere Strafe zu erwirken. Die Urteile

ſind folgende:
midt b Jahre Zuchthaus, 5 Ehrverluſt; Grütz-

ner 5 Jahre Jugrhare, 5 Jahre Ehrverluſt; Wilhelm 5 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt; Hartung 5 Jahre Zuchthaus,
5 re Ehrverluſt; Noack 5 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehr-
verluſt; Dähne 5 Jagre Zuchthaus, 5 z re Ehrverluſt; Le ich
10 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt; Ditt mar 10 Jahre
Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt. Müller, Siebert, Fiſcher, Zinke
wurden freigeſprochen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Weißenfels. Berichtigung. Es ſteht am Schluß des

Stadtverordnetenverſammlungsberichtes (abgedruckt am 18.
„Ein Verlängerungsantrag des Std. Gärtner wurde ab-
gelehnt.“ Es muß heißen: „Ein Vertagungsantrag des

Naumburg--Eckartsberga.
Raumbur Achtung! Genoſſinnen und Genoſ-

ſen der SPD. Am Mittwoch, den 23. Juni, abends 8 Uhr,
findet eine außerordentlich wichtige Sitzung im Schützenhaus ſtatt,die von allen denten der rtei und den Genoſſinnen und
Genoſſen beſucht ſein muß, die ſich an der Agitation beteiligen
wollen. Es haben beſtimmt zu erſcheinen: Unterbezirks- und Ortks-
vereinsvorſtand, Stadträte, Stadtverordnete, Gemeindevertreter
und Kreistagsabgeordnete, Unterkaſſierer, die Preſſekommiſſion,
der Agitationsausſchuß. Ferner die Genoſſinnen und Genoſſen,
welche ſich an der Werbearbeit beteiligen wollen. Es wird mit
allſeitigem und pünktlichem Erſcheinen gerechnet.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Mansfeld. Sommerfeſt der SPD. Als wohl gelungen

muß man das Feſt bezeichnen, welches der Ortsverein der SPD.
unter zahlreicher Beteiligung von alt und jung am Sonntag,
den 12. Juni, in Möllendorf veranſtaltete. Trotz kleiner Regen-
r traf ſich eine größere Ka der Mitglieder mit ihren Ange
örigen und wanderte nach Möllendorf. Dort angelangt, dauerte

es nicht lange und alt und jung drehten ſich im Tanze. Um ſechs
Uhr fand der Teil des Programms, deſſen Leitung der Gen. Eſſer
übernommen hatte, ſeinen Anfang. Ein Begrüßungsgedicht, vor
getragen von der Tochter unſeres Gen. Hammerſchmidt, eröffnetedie Vortragsreihe, Anſprachen des Vorſitzenden Gen. Duret und
Gen. Naumann reihten ſich an. Erſterer mahnte beſonders zur
Einigung, letzterer wies auf die demnächſt ſtattfindenden Stadt-
verordnetenwahlen hin. Gemeinſamer Geſang, Deklamationen
ſeitens der Töchter der Gen. Durek und Hammerſchmidt und des
Jugendgenoſſen W. Kunze, ernſte und heitere Rezitationen ſeitens
des Gen. Eſſer, Chorgeſänge unter Leitung des letzteren, Ver-
loſung, ſowie humoriſtiſche Vorträge des Gen. Durek und Hanke
bildeten die weitere Programmſolge. Ein Fackelzug, der des
Regens wegen im Saale ſtattfinden mußte, bildete den Schluß des
Feſtes. Die Polizeiſtunde war da und auch die lezzten, die ſich
ſehr ſchwer trennen konnten, mußten an den Heimwig denken.

Hettſtedt. Oeffentliche Volksverſammlung. Am
Sonnabend, den 18. Juni, ſprach vor ſchwachbefetztem Hauſe der
Parteiſekretär Robert Strobel (Bernburg) über „Praktiſche
Kommunalpolitik im Stadtparlament“. Schade, daß ſo wenig Be
ſucher anweſend waren, denn es hätte noch ſo mancher Genoſſe Be
lehrung aus dieſem Vortrage mit nach Hauſe nehmen können.
Hoffentlich wird die am 25. Juni ſtattfindende Verſammlung, inwelcher Direktor Schmidt (Gröbers) ſpricht, zahlreicher peſucht

Auch hier können die Hettſtedter Wähler eine Kraft kennen lernen,
die jeder nach vorwärts Strebende gehört haben muß. DarumWerhe fleißig für dieſe Verſammlung, damit wir einen Maſſen
beſuch erwarten können.

Bitterfeld--Deliyſch.
Roitzſch. Sonnenwendfeier. Die für die Orte Roitzſch,

Holzweißig und Zſchorndorf eingeleitete Sonnenwendfeier erfreute
ſich beſonders auch aus unſerem Orte eines regen Beſuches. Der
Freidenkerverein hat damit für die Vevölkerung einen erhebenden
Tag geſchaffen. Mit Fackelzug und flatternden roten Fahnen zog
ein faſt endloſer Zug zum Feſtplatz hinaus, getragen vom hyth-
miſchen Tempo der Turnerkapelle und den Geſängen der Bitter-
felder, Delitzſcher, Gräfenhainicher und Roitzſcher Arbeiterjugend.
Der Holzweißiger Arbeitergeſangverein trug Kampflieder vor,
währenddem die Bitterfelder Arbeiterjugend einen Fackeltanz und
ein ſymboliſches Singſpiel zur u brachte. r einer
zündenden Feſtanſprache wies der Gen. K. Garbe (Halle) auf die
tiefere Vedeutung des Sonnenwendgeiſtes für das Proletariat hin.
Dann loderte mächtig ein weithin leuchtendes Feuer auf. Für die
hieſige Arbeiterſchaft war dieſes Sonnenwendfeſt ein erhebendes
Erlebnis, denn es waren alle durch die bisherige Zerſplitterung
gezogene Grenzen gefallen. Weit über 2090 Perſonen wohnten
dieſer echten proletariſchen Feier bei. Einzelne „Kommuniſten-
führer“ hatten verſucht, dieſes Feſt mit allen Schikanen zu ſabo-
tieren trozdem der Reinertrag für die in Not geratenen Familien
der infolge des letzten Putſches in den Gefängniſſen feſtſitzenden
Arbeiter verwendet werden ſoll. Doch der Wille des Proletariats
nach einigender Handlung ſchritt über die Kleinkrämerei dieſer
unverbeſſerlichen Querulanten hinweg. Möge dieſe gelungene
Sonnenwendfeier auch in dieſem Sinne für die hieſige Arbeiter-
ſchaft ſymboliſch ſein. Einigkeit macht ſtark!

Holzweißig. Sonnenwende! Jn wievielen Köpfen mag
es noch über dieſe Worte, über die Bedeutung überhaupt, dunkel
geweſen ſein? Zum erſtenmal hat es die hieſige Arbeiterſchaft
gefeiert. Mutter Sonne ſelbſt hätte an ihrem Ehrentage ein klein
wenig ſreundlicher ſein können. Wechſelten am frühen Sonn-
abend morgen Regenſchauer mit Stürmen ab, ſo wurde es
nachmittas heller und freundlicher. 289 Uhr ſammelte ſich der
Zug am Waſſerturmpſatz. Parteigenoſſen, Sportvereinler, San-
gesbrüder und Schweſtern, Naturfreunde und Jugend. Kurz vor
9 Uhr Abmarſch. An der Schäferei angekommen, bot ſich in der
Ferne ein farbenfrohes Bild. Muſik klang herüber. Die Roitz-
ſcher im Anmarſch. Bald tauchte der Feſtplatz auf. Alles hell
erleuchtet. Die Züge löſten ſich auf, Bekannte begrüßen ſich. Ar-
beiteriugend aus Birterfeld, Delitzſch, Gräfenhainichen und Roitzſch

gannen mit den Spi Während die eigentliche Feier durch
den Geſangverein Holzweißig eingeleitet wurde. Der Feſtgeſang!
Melodien von G. A. Uthmann ſchwangen ſich in die ſilberhelle
Weite. Darauf Facelreigen der Bitterfelder Arbeiterjugend. Nach
einem Singſpiel ſprach Gen. Paul Richter- Bitterfeld den Prolog.
Sonnenwende! Zugend, Kampf und Sieg! Wie vielen jungen
Proletariern mag die Erkenntnis geworden ſein, ſich endlich den
Reihen der Arbeiterzugend anzuſchließen. Einzig wirkte das
Magneſiumfeuer am oberſten Hang. Zum Himmel erhobene
Arme, dahinter rotes Feuer, darüber der klare, ſternbeſäte Him-
mel. Unwillkürlich kamen uns Goethes letzte Worte in den Sinn:
„Mehr Licht!“ Die Feſtrede hielt Gen. Karl Garbe (9Halle).
Rechts und links von ihm zwei Jugendgenoſſen in altgermani-
ſcher Tracht. Jm Hintergrund eine wallende rote Fahne. Seine
hinreißenden Worte wurden ſtürmiſch aufgenommen. Einen
neuen Menſchen wollen wir ſchaffen, die Weltordnung des
fizismus auf den Thron erheben. Keine Kanonen, keine Kriege,

das Slkg. das zu lagen

Beifall erklang am Schtuſſe.
Dann wurde das Leuchtfeuer in Brand geſetzt. Hell n die
was Tauſende fühlten. Brau

Flammen zum Himmel empor. Die Kapelle des Turnvereins
Roitzſch ſpielte auf Hang. Rachdem die Feier von
Gen. H. Specht geſchloſſen war, rückten die Feſtteilnehmer
gruppenweiſe den einzelnen Ortſchaften zu. Schöner wäre es ge
worden, wenn all dem eine warme, ſchwüle Nacht gefolgt wäre;
denn im zweiten Teile ſtanden die Beluſtigungen für jung und
alt auf dem Programm. Trotzdem, das Sonnenwendfeuer ſoll
uns leuchten für alle Zukunft. Zum erſtenmal hat ſich die Ar-
beiterſchaft aus der ganzen Umgebung an dieſem Abend die Hand
gereicht. Bis übers Jahr!

Torgau Liebenwerda.

Falkenberg. e r Mittwoch.den 22. Juli, abends 7 Uhr, findet eine Sitzung der Gemeinde-
vertretung ſtatt. Auf der Wer ſtehen neben Verſchiede-nes zehn Punkte. Unter anderem: Ein Ken eines neuen
Shöffen da einer der unſerigen verzogen iſt. Genoſſe Herrmann,

der heute vom Amtsvorſteher vereidigt wurde, wird als dritterSchöffe eingeführt werden. Genoſſe Sobanski, der bis jetzt dieſes
Amt inne hatte, nach Plaue in Thüringen verzogen. Sobanski
hat ſein ganzes Wiſſen und Können in ſeiner freien Zeit, die erals Penſionär hatte, in den Dienſt der Gemeinde geſtellt. Er z
ſtets das Beſte im Auge. Umfangreiche Arbeiten hatte er über-
nommen und ausgeführt. Die Partei und Fraktion 3 ihn nicht
gerne gehen. Wir wünſchen ihm in ſeiner neuen mat alles
Gute.

Wittenberg-—Schweinitz.
Wittenberg. Die hieſige Ortsgruppe veranſtaltet am Mitt-

woch, den 22. Juni, abends 8 Uhr, im Anſchluß an den ſtatt
findenden Familienabend eine Verſammlung zwecks Gründung
einer Jugendabteilung. Pflicht der Parteimitglieder iſt es, zu
dieſer Verſammlung mit ihren Kindern zu erſcheinen. Auch hier
ſoll jetzt mit allen Mitteln verſucht werden, die Jugend mit dem
Weſen des Sozialismus bekannt zu machen und zu Kämpfery
für Recht und Freiheit zu erziehen.

„Nicht ein Wahn iſt ſolches Streben,
Nicht ein Traum, der uns betört,
Nein! Ein Ringen, dem die Zukunft,
Allem Hohn zum Trotz, gehört!“

Sport und Körperpflege.

Die Fugenderziehung im Arbeiter-Zurn- und éportbund,
Zur ArbeiterSport-Olympiade in Prag.

Die menſchliche Geſellſchaft d die Pflicht, die Heranbildung
ihres Nachwuchſes in der Richtung der Höherentwicklung des

denſchengeſchlechtes p beeinfluſſen. Der Staat, die gegebene
Form des Zuſammenlebens der Menſchen und ſeine Glieder, dieKommunen, haben dieſe Beeinfluſſung ſyſtematiſch zu betreiben.

Scweit die hierfür nötige Arbeit durch ſtaatlichen Zwang nicht
möglich iſt, muß ſie von beſonderen Organiſationen übernommen
und freiwillig durchgeführt werden. Turnen, Spiel und Sport
ſoll der Geſundung des menſchlichen Körpers dienen und an Kör-
per und Geiſt geſunde Menſchen erziehen. Reich, Staat und Kom-
munen haben die Verpflichtungen, für die re tloſe Durchführung
der Pflege der r alle beſtehenden Schwierigkeiten
u beſeitigen und für die Möglichkeit des Vereins wie auch des

Schulturnens größte Freiheit und moraliſche und finanzielle
Unterſtützung zu gewähren. Die Beeinfluſſung, Erziehung und
Höherentwicklung der Jugend bewegt i in drei in en:
Körperlich, geiſtig und ſittlich ſollen die jungen, halbfertigen
Menſchen fertige und vollkommene werden. Der Arbeiter-Turn-
und Sportbund vertritt den Standpunkt e nicht nur der
Staat d. h. die Schule, für die ſchulentlaſſene Jugend die Fort
bildungsſchule ſondern auch die Arbeiterſchaft dem kulturellen
Höherſtreben der Arbeiterklaſſe und damit der geſamten Menſch
heit die größtmöglichſte Förderung angedeihen zu laſſen hat. Der
jugendliche Körper bedarf in den Jahren des Wachstums der be-
ſorderen Pflege. Syſtematiſche Turnübungen, turneriſche Spiele
und Sport ſind notwendig, ihn vor der Verbildung und Ver-
krüppelung durch einſeitige berufliche Betätigung zu bewahren,
den Schäden der Gruben- und Stubenluft für die inneren Organe
entgegen zu wirken und körperlich tüchtige, geſunde und lebens-
frohe Menſchen heranzubilden. Sie ſind das Mittel, des jungen
Körpers Geſtalt, Gang, Gewandtheit, Kraft und Schönheit zur
höchſten Vollkommenheit zu entwickeln. Da die Betätigung durch
Turnen, Spiel und Sport in der Hauptſache der körperlichen Er-
ziehung dient, die geiſtigen und ſittlichen Kräfte der Jugend hier-
bei aber nur teilweiſe Entfaltung finden, da zum fertigen und
vollkommenen Menſchen auch geiſtige und ſittliche Tüchtigkeit,
Denken und Handeln gehören, müſſen die Vereine des Arbeiter-
Turn und Sportbundes auch dieſen Gebieten der Jugenderziehung
ihre volle Aufmerkſamkeit wiomen. Alle Kräfte müſſen konzen-
triert und nutzbar gemacht werden für das hohe Ziel: Erziehung
der Jugend zu körperlicher, geiſtiger und ſittlicher Vollkommenheit,
Heranbildung der jungen Menſchenkinder zu ganzen Menſchen.
Ein gut Teil und ein weites Vorwärtskommen in all r Auf
gaben wird auch die Prager Olympiade, welche im Juni d. Js.
ſtattfindet, beitragen. Durch die Spende von 20000 Mk. und
15 000 Mk., welche der Direktor der tſchecho-ſlowakiſchen Außen-
handelsgeſellſchaft Praga in Leipzig, Herr Leo Wantopp-Berlin
Charlottenburg und der Reichspräſident zur Verfügung geſtellt
haben, iſt es möglich geworden, daß die Fahrt von Leipzig nach
Prag mit einem Sonderzug koſtenlos geworden iſt. Ebenſo ſindſeitens der Jchecho ſlewaltſchen Regierung die Koſten für Paß

und Viſum erlaſſen.
Wir wünſchen den Turnern eine glückliche Fahrt, ſowie recht

gute Erfolge. Wir ſind gewiß, daß ſie die Farben des deutſchen
Arbeiter-Turn- und Sportbundes im Auslande mit Ehren ver-
treten werden.

h u

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

K. r 7 r rMerſebur Wir bitten unſere Unterkaſſierer die noch fälligen Bei-g. träge der Mitglieder zu Kaſſteren, damit diesmal die

Abrechnung frühzeitig fertig geſtellt werden kann. Außerdem ſind
die Maimarken ebenfalls mit abzurechnen.

Der Vorſtand.
Delitzſch Dienstag, den 21. Juni, abends 8 Uhr, im „Pismarck“

x Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen er
J warte 3

Der Vorſtand.
Merſeburg Ortsverein (S. P. D. Mittwoch, den 22. Juni,

abends 8 Uhr, Funktionärfitzung mit Bezirksleitern
im Saſthof „Drei Schwänen“, Alle Genoſſen welche beim letztenmal
Poſtkarten erhalten haben müſſen unbedingt erſcheinen.

Der Vorſtand.
Hettſtedt Sonnabend, den 25. Junt, abends 8 u im „Ratskeller“

e öffentliche Bolksverſammlung. Redner: Direktor
Genoſſe Schmidt, Sorgt für Maſſenbeſuch.

Mtive Die tNaumburg.

r e

röbers.

den 23. Juni, abends 8 Uhr, im „S
haus“: Sehr wichtige Sitzung. Beſtimmt zu

erſcheinen haben: Unterberirksvorſtand, Ortsvereinsvorſtand, Stadträte,
Stadiverordnete, Gemeindevertreter u. Kreistagsabgeordnete, Unter
kaſſierer, die Preſſekommiſſion, der Agitationsausſchuß. Partei
genoſſinnen und Parteigenoſſen die gewillt ſind, an der Agliation

zu beteiligen. er Vorſtand.Wittenber Mittwoch, den 22. Junt, abends 8 Uhr, Familieng. abend im Vereinslokal bei Muth. Jugend ſowie
Muſikinſtrumente ſind mitzubringen.

Der Vorſtand.
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Unſer Relchsjugendtag.
Spart 80 Mark!

Unſer e rückt immer näher. Es iſt deshalb
notwendig, daß die einzelnen Ortsgruppen unſeres Bezirks alle
W machen, damit der Bezirk Halle mit einer anſehn-
lichen Zahl von Teilnehmern erſcheint. Das proviſoriſche Pro-
gramm für unſeren Bezirk iſt folgendermaßen:
Abfahrt: Freitag, den 29. Juli, morgens 4 Uhr

ab Hauptbahnhof.
Ankunft in Bielefeld nachmittags 4,10 Uhr.
Rückfahrt erfolgt Mittwoch, den 3. Auguſt, früh.
Eintreffen in Halle Mittwoch abend.
Die einzelnen Ortsvereine, welche Aenderungen

werden erſucht, dieſelben auf der am Sonntag, den 26. Juni, ſtatt
findenden Bezirkskonferenz geltend zu machen.

Eventuell kann auch die Rückfahrt in kleinen Gruppen ge-
ſchehen, ſo daß alſo alle Wünſche berückſichtigt werden können.

Die größte Sorge bereiteten uns die Koſten, da im Juni die
Fahrpreiſe erhöht wurden. Durch eine neue Verfügung bekom-
men wir jedoch in Zukunft Fahrpreisermäßigung auch für die
IV. Klaſſe. Die Koſten betragen: Hin und Rückfahrt ein-
ſchließlich 50 Prozent Fahrpreisermäßigung ab Halle 41 Mark.

Teilnehmerkarten, die für alle Veran W Gültigkeit
haben, für Jugendliche 5 Mk., für Erwachſene 10 Mk.

An ſonſtigen Unkoſten könnten noch entſtehen 25--30 Mk., ſo
daß mit einer Geſamtſumme von 80 Mk. zu rechnen wäre.

Die Quartierfrage. iſt ſoweit erledigt, daß für zirka 4000 Teilnehmer Privatquartiere beſorgt S die übrigen, vorwiegend
Burſchen, übernachten in ſtädtiſchen Turnhallen. Mitta ewird gemeinſam gekocht, und zwar werden uns die Vieleſe er

mit weſtſäliſcher Erbſenſuppe beglücken. Das Programm in
Bielefeld ſieht in großen Umriſſen folgendermaßen aus.

Sonnabend, den 30. Juli, vormittags, Empfang der Teil-
nehmer. ?bends Begrüßungsfeier auf der Sparenburg mit großem
Feuerwerk.

Sonntag, den 31. Juli: Spiel und n Teilnehmer auf
herrlichen Waldwieſen vor der Stadt. ittags. Große inter-
naticnale Kundgebung.

Montag, den 1. Auguſt: Reichskonferenz auf der Leuchtenburg.Für die übrigen Teilaehnet beginnen am Montag früh die Wan-

derfahrten in den Tetoburger Wald und das Weſerbergland.
Genoſſinnen und Genoſſen! Sorgt dafür, daß alle mitkom-

men! Bielefeld muß Weimar überflügeln. Denkt daran, daß auch
unſere Genoſſinnen und Genoſſen aus Frankreich, Belgien, Hol-
land, Schweden, Dänemark erſcheinen.

Bielefeld muß ein großer Gedenktag und Kundgebung derinternationalen Arbelterjogend werden.

Spart, weckt und agitiert für Bielefeld!
Frei Heil!

Der Bezirksvorſtand.
J. A. W. Herzig.

Jugend und Partelkampf,

Ein altes Klagelied der bürgerlichen Parteien iſt es,
daß ſich ein großer Teil der Jntellektuellen vom politiſchen
Leben abgewendet hat. Es ſind in der Tat häufig die
edelſten und beſten Menſchen, die ſich aus Ekel über den
ränkeſüchtigen Jntereſſenkampf lieber mit den weltfernſtenwiſſenſchaftlichen Fragen peſchäftigen als mit

Kehren ſolche geiſtig und ſittlich hochſtehenden Menſchen
zur Politik zurück, dann bringen ſie im allgemeinen ein bis
ins Feinſte ausgebildetes ethiſch-politiſches Syſtem mit, das
mit kriſtallklarer Logik von ihnen in feſſelnden Vorträgen,e und Schriften den Mitmenſchen aufgenötigt wer-
en ſoll.

Zahlloſe Propheten dieſer Art ſind ſeit der Revolution
erwacht und verſuchen mit der denkbar größten Selbſt-
ſicherheit für ihre Gedanken zu werben, gründen Vereine,
Geſellſchaften, Bände, gründen Zeitungen, Zeitſchriften und
geben Schriſtſerien heraus. Kommen die einen von der
Philoſophie Theologie oder gar von der Naturwiſſenſchaft,
ſo ein vierter von der Volkswirtſchaft. Nur einen Fehler
n ſie alleſamt, und den erkennt man meiſt nach ganz
urzer Lektüre. Sie beginnen die Erlöſung der WMenſchhei

ohne die Menſchheit ſelbſt zu kennen. nvölliger Vereinſamung, am Schrelbtiſch, entwickelten ſie

ihr Syſtem, doch dem Baumaterial, den Menſchen und den
menſchlichen Lebensverhältniſſen gingen ſie peinlichſt aus
dem Wege.

Ein Beiſpiel aus den zahlreichen der t Jahre.
Dr. Harald Schultz-Hencke gibt im Verlag von
h Andreas Perthes A.G. Gotha, eine Schrifteraus mit dem ſtolzen Titel: „Die Ueberwindung
der Parteien durch die m vlich als 1. Heft einer Sammlung. Schultz-Hencke beklagt die
furchtbare Parteizerriſſenheit und beſchließt, ſie zu beſei-
tigen durch die Jugend. Aber merkwürdig, trotzdem wir
parteipolitiſch denken, ſtimmen wir dem Verfaſſer in ſehr
vielen Ausführungen glatt zu. Schultz-Hencke will die r
gend zu dieſen von ihm vorgetragenen ſozialen Gedanken
erziehen und ſtellt zu dieſem Zweck Forderungen, die die
erbittertſten politiſchen ämpfe herauf-
beſchwören müßten, wenn ja, wenn dieſe Forde-
rungen nicht bereits von der r Partei ſeit
Jahren und Jahrzehnten geſtellt würden.
S'chultz Hencke beginnt damit: „Was iſt eine
Partei?“ und ſagt:

„daß in Wirklichkeit alle Parteien von der überwiegen-
den Mehrzahl ihrer Glieder zur Durchſetzung von Klaſſen
und Gruppenintereſſen materieller Art geſchaffen wurden“.

Sehr richtig! ſagen alle Sozialiſten. Sehr falſch! ſagen
alle Deutſchnationalen und Deutſche Volksparteiler, denn da
mit wird ihre ganze mühſam aufgerichtete politiſche Heuchelei
über den Haufen geworſen. Und Schultz-Hencke, der auszog,die Parteien zu überwinden, ſitzt mitten im parteſtans

Noch einige Proben: Schultz-Hencke ſagt:
„Und dann das Schlimmſte: Auch die intellektuellen,

wiſfenſchaftl Ueberzeugungen werden angefreſſen vom
„Jnereſſe“, Wünſche der Jntereſſenten werden zu Geſtal-
tern der Statiſtik.“

Politik. ſind, d. h. daß er mit dieſen Forderungen guherorgentlich

Genau ſo ſagt es der Sozialdemokrat. Jn dem Heft heißt
es weiter:

d iſt ſich über die Tragweite„Die bürgerli
ihrer materiellen Gebundheit nicht klar.“

„Die proletariſche Jugend hängt an beſtimmten Theo-
rien der Erlöſung von ihrer materiellen Gebundenheit.“

Nicht alles iſt richtig, was der Verfaſſer bis dahin ſagte,
aber vieles können wir reſtlos unterſchreiben. Dann aber
rennt er plötzlich mit voller Gewalt mit dem Kopf gegen
die Wand: „Die Jntereſſen, alſo in unſerem Sinne ſchlechte
Zielſetzungen, ſchaffen die gehäſſige

Schultz-Hencke will alſo das Kunſtſtück fertig bringen, die
Menſchen von ihren materiellen Intereſſen abzubringen, ein
Verſuch, an dem bekanntlich die Kirche ſeit 2000 Jahren her-
umknabbert, ohne auch nur einen Schritt vorwärts gekommen

sonnenwende!

Feurig flitzen Strahlenpfeile
Glitzernd aus dem höchſten Bogen
Sonne hat am lichten Seile
Jhre ſteilſte Spur gezogen.

Fern vom Scheitel ſind die Schatten.
Nur des Lichtes ſieghaft Gleiten
Schimmert über weiten Matten,
Hoch am Rande der Gezeiten.

Aus den ſchattenreichen Gründen
Führen aufwärts unſre Pfade.
Laßt uns jene Matten finden,
Jugend, uns winkt Glück und Gnavbe!

K. Garbe.

e h e
zu ſein. Und wieder malt er dann folgerichtig: „Die mate-
riellen und damit auch die geiſtigen Güter ſollen ſo ver
teilt ſein, daß jeder nach dem Maße ſeiner Kul-
turfähigkeit an ihnen teil hat.“

Das bedeutet Auſhebung aller Schulvorrechte und Ein-
führung der J Wie er Gletchheit in der Schul
bildung will, ſo fordert er nun auch konſequent: zu
nächſt einmal Gleichheit auf materiellem
Gebiet!“ „Alle nationalen Beſitzmonopole müſſen be-
agt werden!“ „Trennung von Kirche und Staat
uſw.

Daß das alles im hohen Grade materielle Forderungen

ſcharf Partei ergreift, ſich mitten in das politiſche Kampf-
ewühl ſtellt, geht unzweifelhaft aus dem wenigen hier
iedergegebenen hervor. So ſehr wir uns über viele der

hier aufgeſtellten Forderungen freuen, ſie ſtützen und be
grüßen, ſo wenig wird der Verfaſſer damit die Parteien über-
winden. Dr. Schultz-Hencke vertritt die Freideutſche
Jugend. Dieſe faſt ausſchließlich bürgerliche Jugend
gegen die materiellen Jntereſſen ihrer Eltern erziehen zu
wollen, iſt utopiſch. Nur eins ſcheint dem Verfaſſer bei
längerem Durchdenken allmählich klar zu werden: Mit der
Herbeiführung der materiellen Gleichheit, d. h. mit der Auf-
hebung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und ihrer Ueber-
ührung in die ſozialiſtiſche Produktionsweiſe verſchwinden

die Klaſſengegenſätze und damit die auf materiellen Gegen-
ſätzen ſich gründenden Parteien. Das aber iſt das Ziel der
Sozialdemokratie. Adolf Domnick.

Jungſozialiſten and Partei.
Eine wichtige Entſcheidung.

Solange es in unſerer Partei „Jungſozialiſtiſche Ab-
teilungen“ oder „Vereinigungen“ gibt, ſolange kämpfen
dieſe beſonders heftig in einigen Großſtädten um ihre
Stellung zur Partei. as erſcheint einigermaßen komiſch,
denn ſür Abteilungen oder Vereinigungen, die den Namen
der deutſchen Sozialdemokratie führen, die erkläcen, daß ſie
„im Rahmen der Partei“ arbeiten und ſich als „Glied der
Partei“ betrachtet wiſſen wollen, die darum nicht nur idielle,
ſondern materielle Unterſtützung von der Partei verlangen
und in den Körperſchaften vertreten ſein wollen, dürfte
ſolch eine „Frage“ überhaupt nicht exiſtieren. Aber ſie
exiſtiert und erregt die Gemüter immer wieder. Da iſt es
ut, daß der Parteivorſtand in dieſem Streit eine Ent-Sedan gefällt hat, die für die ganze Jungſozialiſtiſche
ewe ans ſoweit ſie ſich zur S. P. D. bekennt, von Bedeu-

tung iſt.
Die Berliner Jungſozialiſten, die auch die Bezeichnung

(S. P. D.) führen, hatten ihrem Statuten einen Para-
graphen einverleibt, der beſagte, daß ihre Vereinigung nicht
nur den Zuſammenſchluß der Parteijugend, ſondern auch der
jugendlichen erſtrebt, die der S. P. D. naheſtehen.
Dieſer Beſchluß wurde gefaßt gegen eine ſtarke Minderhit,
die der Meinung war, daß Mitglieder der „Jungſozialiſti-
ſchen Vereinigung (S. P. D.)“ nur Mitglieder der Partei
ein können und daß dieſer Beſchluß der bekannten Ent-
chliekung des Kaſſeler Parteitages betreffend die Jung-
ozialiſten zuwiderläuft. Der rteivorſtand hat dieſen

Standpunkt vollauf e und erklärt, daß Mitglieder der
Jungſozialiſtiſchen Vereinigung nur Mitglieder der Sozial-
demokratiſchen Partei ſein können. Er hat der Berliner
Parteiorganiſation aufgegeben, dafür zu ſorgen, daß die

t r ihren Beſchluß aufheben und durch einen
olchen ecrſetzen, der den Lebensintereſſen der Partei und
dem Kaſſeler Beſchluß entſpricht.

Es iſt zu hoffen, daß dieſe Entſcheidung des Parteivor-
ſtandes endlich den nutzloſen Streit unſerer Jungſozialiſten
ein Ende ſetzt und den Weg zu fruchtbringender Arbeitfreimacht. Pflicht aller Jungſegial ſeep die Mitglieder der

S. P. D. ſind, iſt es, überall für die Durchführung dieſes
Parteivorſtandsbeſchluſſes zu arbeiten und dafür zu ſorgen,
daß die Vielefelder Tagung der Jungſozialiſten ausklingt
in einem mächtigen und unzweideutigen Bekenntnis zur
ſozialdemokratiſchen Partei.

Ein Vertretertgg der Jungſozialiſten.Anläßlich des Reiche utkadtodes ruft der Zentralbildungs-

ausſchuß der Sozialdemotratiſchen Partei Deutſchlands, im Ein-
vernehmen mit dem Parteivorſtand, für Freitag, den 29. Juli,
nachmittags 3 Uhr, nach Bielefeld einen Vetretertag der jung-
ſozialiſtiſchen Gruppen der S. P. D. ein, mit folgender Tages
ordnung:

1. Der Stand der jungſozialiſtiſchen Bewegung Berichterſtatter
Weimann).

2. Unſer Wollen Referenten Müller- Magdeburg, Bach
Stuttgart). Zur Teilnahme an der Konferenz wählen die
örtlichen Gruppen entſprechend ihrer Mitgliederzahl Dele-
ierte, deren Adreſſen bis zum 10. Juli dem Zentral-
ildungsausſchuß mitzuteilen ſind, damit ihnen die Mandateüberſandt werben können. Die Teilnahme an der Konferenz

iſt nur den mit Mandaten verſehenen Delegierten möglich.
Alle näheren Einzelheiten über die Konferenz ſind aus dem

Einladungsſchreiben zu erſehen, daß der Zentralbildungsausſchuß
an die örtlichen jung ſozialiſtiſchen Gruppen gerichtet hat. Gruppen,
die dieſes Schreiben noch nicht erhalten haben oder neu gegrundet
ſind, wollen es ſofort vom Zentralbildungsausſchuß einfordern.

Gleichzeitig gibt der Zentralbildungsausſchuß zur Verbreitung
der Bielefelder Tagung eine Feſtſchrift heraus, in der alle Fragen
jung ſozialiſtiſchen Wollens erörtert werden ſollen. Die Schrift
wird bereits Anfang Juli erſcheinen. Beſtellungen werden ſchon
jetzt entgegengenommen.

Merſeburger Arbeiterjugend beſichtigt die Michelwerke.
Dem ſpontanen Wunſch unſerer Arbeiter-Jugend gerecht zu

werden, wurden am Sonntag die Gruben und Fabrikanlagen der
Gewerkſchaft Michel beſichtigt. Jnfolge der liebenswürdigen Ver-
mittelung unſeres Genoſſen Wozniak erklärte ſich die Direktion
bereit, der Arbeiterjugend die Beſichtigung zu geſtatten. Unter
der ausgezeichneten ren des Genoſſen Albrecht, welcher dort-
ſelbſt in verantwortlicher Stellung tätig iſt, ſowie des Herrn
Steiger Hannas, der alles, was den Tagebau betraf, ausführlich
und leicht verſtändlich erklärte. Durch die Ausführungen konnte
ſich unſere Jugend einen Begriff machen, unter welchen Schwierig-
keiten die Kohle gewonnen wird, die letzten Endes der Lebens-
nerv des deutſchen Volkes iſt, Es wurde der Jugend klar, daß
die Arbeiterſchaft, vom oberſten Verwaltungsbeamten bis zum
ſchlichten Arbeiter, eine ungeheure entſagungsvolle Arbeit geleiſtet
werden muß, um ſolche Rieſenbetriebe zum Wohle der Allgemein-
heit im geregelten Betrieb zu halten. Daß auch die Verwaltung
auf ſozialem Gebiete nicht hintenanſteht, konnten wir bei Be
ſichtigung des Barackenlagers und der Badeanlagen feſtſtellen.
Nachdem ſich die Jugend im Kaſino mit Kaffee und Kuchen ge
ſtärkt hatte, wurde die Brikettfabrikation, ſowie die Keſſel-
anlagen und die elektriſche Zentrale beſichtigt. Was ganz be
ſonders hervorgehoben zu werden verdient, iſt der Ernſt und dasIntereſſe der Jugend an allen Einrichtungen, welche ihr gezeigt
wurden, und wenn heute unſere Burſchen oder Mädels bei
Muttern die Feuerung bedienen, ſo werden ſie mit größerer Sorg
falt das ſo nötige Brennmaterial verbrauchen, denn ſie wiſſen
ießt. das an jedem Brikett viel Schweiß und Mühe hängt. Nur

urch das harmoniſche Zuſammenarbeiten tauſender Hände ſind
wir in der Lage, die Wohltaten der Natur auszunützen und z7y

genießen. A. F.„Mit Ehrhardt durch Deutſchland.“
Erſt kürzlich hat die junge Garde des Proletariats, unſerer

Arbeiterjugend, wieder das heilige Gelöbnis abgelegt: alles zu
tun, daß „nie wieder Krieg“ werde. Sie hat ihren flam-
menden Abſcheu gegen das Völkermorden Ausdruck verliehen und
damit kulturfördernd gewirkt. Unſere Jugend hat auch hierin be-
wieſen, daß ſie ein wertvoller Faktor für ein höäheres Zielſtreben
der Menſchheit iſt, und daß ſie ihren Blick vorwärts und aufwärts
richtet. Das iſt die Jugend der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft.

Aber es gibt noch eine andere Jugend in Deutſchland, eine
Jugend an der Nationgoliſten und Militariſten das Verbrechen be-
gehen, ſie erneut mit einem eklen Gift zu durchſetzen. Viele Jahr-
zehnte und noch länger hat Europa an den Folgen des Maſſen-
mordes zu leiden; noch bluten alle Wunden und ſchon kommen
wieder jene Geſellen zur Jugend geſchlichen, die Rach- und Blut-

igier predigen, „Revanche“ brüllen und die Kriegsgreuel in Wort
und Schrift verherrlichen. Langſam ſchleichendes, aber ſicher wir-
kendes Gift iſt es, was dieſe deutſchnationalen Volksſchänder ver-
breiten.

Jſt da kürzlich unter dem Titel „Mit Ehrhardt durch Deutſch-
land im Verlage von Trowitzſch Sohn, Berlin, ein Buch er-
ſchienen, welches „Erinnerungen eines Mitkämpfers von der
2. Marinebrigade“ enthält. Das Titelbild davon iſt geradezu der
Gipfel nationaliſtiſcher Verrohung. Nichts anderes wird hier
verherrlicht als der Feldzug der Baltikumhorden gegen das eigeneVolk, gegen die Arbeiterſchaft Unter „Hurra“ und ſchwarz-weiß-

roter Flagge, mit Handgranaten, Maſchinengewehren und Flam-
menwerfern quer durch Deutſchland! Die Verbrechen der losge-
laſſenen Soldateska beim Putſch der Kappiſten werden der Jugend
als nachahmenswert und Ruhmestaten vorgeführt. Iſt eine
ſchlimmere Verwilderung noch denkbar? Und in dem Buche ſteht
zu leſen: „Wir werden wieder Du haben und wäre es nur (1)
gegen Polen oder irgendwo gegen die roten Sturmwellen.“ Die
roten Sturmwellen, das ſind die ſozialiſtiſchen Arbeiter, das ſind
jene, die nicht ruhen werden ſolange noch irgendwo Funken glim-
men, die einen neuen Weltkrieg zum Auflodern bringen können.
Die roten Sturmwellen werden auch mit Schürern und Hetzern
zu einem neuen Völkerſchlachten fertig werden und der Vortrupp
dieſer Wellen, die Arbeiterjugend, wird hierbei nicht verſagen.
Drum auf zum geiſtigen Kampf gegen das Gift der deutſchnatio
nalen Volksfeinde.

Unſeren Naumburger Teilnehmern zur Beachtungl
Beim Bezirksvorſtand iſt ein Schlüſſelbund mit drei Schlüſſeln

(zwei größere, darunter einer aus Rotguß, und ein kleinerer),
ferner ein Löffel und ein Meſſer als gefunden abgegeben worden.
Die Verlierer wollen ſich beim Bezirksvorſtand melden und ihre
Adreſſe angeben. Der Bezirksvorſtand,
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d e L Vergnügungen
Pfoiffor haass,

Weinstuven, Gr. Vrichsetrabe 39

Ludwig W uchererstr. 76,

Ecke Lessingstr.

3 Könige, R. Streicher, Halle a. S.,
Kleine Klausstraße T.

Kongert- und Rünstlerhaus
Auftreten erster Rrälfte. Anlang 7 Uhr.

Lipelle!
Bühne

Kleinkunst- Aſſo fromenado ſ. ſol. 6497

Dir. Erich Dlester.
Jeden 1. und 15. neue Kunstkräfte.

Herbert Winkler Nacht. od.
277 Zigaretten und Tabak- Import
Dessauerstrasse 25 am Roasplatx.

leonhardt Sohlesinger
Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Alb. Fritsche,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

en gros Lederhandlung en detail
Massstepperei.

Ständig grosses Lager aller Ledersorten für Schuh-

Tabak- Fabrikate.
ehling Billigste Bezugzquelle fur

Stelnstrasse 34.

AMeeme nesmm öbelhaus
IFiedermaus-Weinstuden S en

Täglich Künstler- Konzert

Theodbo, Domann,
Alleiniger Vertreter

macher, Sattler. Pantinen- und Pantoffelmacher, er Ulrichstrasse 58
technische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-

des Int. Mövel-T.-V. nerleder etc
I., II., III. Etage.N. Fuchs r

Telefon 4313. Benno Krüger. für Halle und VUmgegend, Ludwig-Wucherer-Stfr. 30.

wenaden Raffeehan
am Leipriger Turm.

Täglich Konzert

Sohmesrstr, 5

mm n

Modernes- Theater arten
Kobaorett-Variete iVorträge erster Kunstler v. Buhne, Kabarett u. erſeis

Sonntags 4 Uhr und Apends 7 Uhr Vorstellung.

Täglich
7 Vhr

Prinzess- Theater

Gafs Roland
Täglich

Künstler- Konzert.

Iolefon 2063
Albert Buhlmann.

Both's Bunte Büh
Jägergasse I. EckeDirektion Rich. Beth. Fernruf 1066. B. B.
Eratklasstges Rabarett am Platze

I. und 16. Programmwechsel.

ſeslauant darin

Gr. Ulrichstr.

Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung Moritz Kade NachfolgerLagerung.

Große SteinToſchers Wödoſgeschaft, straße s2, I.

Fernsprecher 3878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen cuch gebrauchte
äusserst billig.

ebr. H. H. Loesch
Gr. Ulrichstrosse 36. Steinweg 30. Fernruk 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Gross Destillatlon und Weinhandlung
Charlottenstrasse 11.

Gegrundet 1841.

Ganze Wohnungseinrichtungen
sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.

Auf Wunsch bequeme Tellzahlung
z Kredit auch nach aus wärts.

Th. p ollack, De
WMax Ott Stefnweg 26.

Drogen, Farden, Parfümerien.

Ffſodſf ſof Sohſſrſof

Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 24er B. TA-TEBGT,Borgmann, Mobemaus
reicher 3031. Telephon 2382. Gegr. 1675.

d 2Laufe bei Alex Michel.d m „Roformdad“, A. Klausstr. 4,

Fahrrad Krauss,

AMittelstrasse 18. Paulchen Jah pa. V. W. We Naumburg ab 113 an u S ga 725 z en en S ges
Weissenfels 11122 402 5WCorb 461) 628j 800 925 1241 rbPSekleiduns, Schune, Putz usw. V Merseburg 122 42 Je 602 710 ses 100 121 622 71 743 9u
hHahe an n 52 o 628 640 7531 907 1028 147 406 528 Gut Ja Zua 1008 434
Halle ab 114 5Zae 528 510 s 68 s lIlon 28 An Se1 Sau Fas, Gut o 4g egen oits- al haus Bitterfeld 222 348 624 755 1240 312 440 73 841 1122
Wittenberg 38- 424 800 ge2 210 435 621 a 924Schmeerstrasse 5H, nur 1 Treppe Berlin an 6e8 522 1103 820 o o 927 10s do9 6 c n wa o 737

Beste u. bligste Bezugsquelle in Aussteuer- eWasche, Hemden für Revres und Damen. v ab 12* D. 23 e z 206 z 544 830 832 e
den Dienstag: Sonderverkauſf zu E ittenber 22 da 742 940 7 nsr e Bitterfeld s l 322 644 857 1022 1254 515 e T ma m,

nhaber: Halle an 442 781 944 109 Hos 141 1245 W v gae ob aHstem Konkurromles, Jakob Khwit. Haiie ab 512 a 746 965 c im 204 1251 506 526 en 483 922 1042 gue ja t aHerren- Rnaben- und r Merseburg Zz5321 620 8310 1018 229 529 549 622 Corb 921 W
Leipzigerstraße 11. r 68 7 r o 315 624 G 720 s gee naumbur 700 758 919 1120 1157 42 182 an uf. G. Wissol, Baue a. S. Markt 11. ne i249 104 W an oee z 123En gros. Spezialgeschäft für En detail. r i. W. t W. W W. i. W. W.Tuonae und Schneiderartikel. hA. Boenning, Steinweg 18.

Woll-, Weiss und Rurzwaren, Trlkotagen,Rleiderröcke, Biusen, Rleiderstotffe.

Wolff, Telephon 4315,
Steinweg 20 a.

Mamnafaktur-, Weilss- und Wollwaren.
I Gustar Roinseh,

Herren- Konfektion,
I Mase a. S., Markt 25.

S. Blietzky

n und Baum-woll waren.
er gros. en detail.
loipzigerstr. /03, 1. Fig.

Gustav Grimm
r

Kurz-, Weiss-u oiiwaren.
Trikotagen, Strumpl waren.
Handschube, Herrenartik.

Jarthol
Feine Herrenartikel.

Leipzigerstrasse 14.
m. ſög,

Hutmacherei,

Guünstiges Angebot in
Leine

6. Liebermann
Geiststrasse 42.

anderen Personenzäge.

S

SONDEQAMEBOT i SERVFSLEDVC,
45

Arbeitshemden ar. 3750
tiosen aus Militär-Drell

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die tett gedruckten Ziffern bedeuten D- oder Schnell-, alle

Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Fahrräder u. Ersatzteile. r ene Roparaturwerksetatt.
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astoria. Telephon 3242.

Licht- u. Wasserbehandlung. med. Bäder, Maseege

Adlor-fahrräcor
bärontängor S 60

Geiststrasse 65,Xaver Horz, Ecke Neumarktstra

e e Spazierstkpfelten nud Lederwaren.

Max Nädſeſ, nan
Farben, Lacke tur den Haushalt. Emallle- Lack
für Küchenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über

Nacht trocknend (F riedens-Qualltäh).

Herm. Schmidt, an 2
Leder-Ausschnitt und Schuh-Bed. Artikel.
Buchmann 60., o. B.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4687.

Kohlen Holz Baumateriallen.
haring Stracho, Telerrer verTelephon 6644.
Autz- u. Grubenhölzer. Tiachler- u. Glaserholz.

H. Proe Fernspr. 4540W everpius;
Kohlen Kovuo Duennholz-wüoin de Sehuderf's Ftompoſſadnſ

Schilder rungen Abreichen
Leipzigerstraße 58 Fernspr. 4033.

Max Turner, Geiststr. 55, Obere Lelr
strasse 66. Gegr. 186

Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferel.
Reparaturen

Emil Herz,
Leipzigerstrasse 43

z 7 „Hand-s e, Unterzeuge,Lederwaren, Strumpf- Steinweg 53 5
e m Riehtet Teleton 2079 Leipziger Tabakhaus

Kolonialwaren Spirituosen WeinWaschmittol- Tabak und Zigarren.
Zentral Hermann Hartick Leipziger relet. LETACO G. w. p. H.

Seiſe, Kamme, Haarschm. y Strasse 38usw. Steinweg 19 a. Kolonialwaren Spirituosen Weine. Hauptgeschäft: Mauerstr. 1 am Franckeplatz.
Bursten und Seilerwaren haum ärtol, nh r n 7angder 2. Geschäft: Kohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.Albert Kunzemann 4 geren Mi brogerie 3. Geschäſt: Triftstrasse 5.

Herm. Muller

strasse 1--2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7-8.

färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platre.

Schlrme, Sidexe, Plelfen und Lederwaren.

I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-

Leipzigerstr. 25.

f. Otto, wagepe-
einen an.

Kl. chstr. 21. Marktplatz lIl.

Lessingstr. 26, Telefon 6340.
Otto Thärmoer

Kolonialwaren Weine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

Sprengeſ in
Leipziger Hut-Preb- Anstalt

p aul Blaue, Schmeerstrasse 22
Leipzigerstrasse 2

Delikatessen und Weinstube
Trelefon 6414.

Gewaltiges Lager in Zigarren, Aigaretton,

Besonders große Spezialität: Nauchtabak. Ludwig Wuche-
rerstrasse 7,

Ka Sohneider, e de g.
Zigarren-Spezial-Geschäft

Tel. 2339.

Gr. Steinstr. 36,

Eigene Läden
Landwehrstr., Ecke Markt 13,Niemeyersitr., Steinweg
Geiststrasse 36, Königstr. 25.

leischerstr. l,

ranz Sehmidſ,
Spezial Damen Prir,

Apotheke). Telefon 4568.
Geiststrasse 15 (Adler-

Pauf Sohſſack Nachf., Geiststr. 1.

Inhaber: Otto Stawenowr.
Rind u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: AHusschnitt feiner Fleischwaren.

Hollesche Kot- und Leberwurst. Telephon 1021.

Strassburger Huthbazar Leipzigerstrasse 15

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Huswoahl.
Hauptgeschäft:

Schuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

lamburget igaren- -Börse,
randstätter Langemark.

Leiprigerstr., Neue Promenade 16.
Zweiggeschätt: Delitzscherstr. 3 (Preußenhok).

Fernspr. (497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.
„braseſla“, Zzigarettenfabrixk,

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Bllligste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

ohuhhaus Noſa

nd z 19. Haus stabiler Schuhwaren.
nd g

Heinz 6Gronenderg,

Gr. Ulrichstrasse 27.
Tabakfabrikate Grosshandlung,

Fernsprecher 4624.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

obröder Oonlschlager, en
h e Leipzigerstrasse 16.
chuhhaus

Grosse Ulrichstrasse

60mhor

Max Sehmiot, Leipzigerstraße 68,

Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten
und Tabaken.

50 Telephon 5571.
44 Lebens- u.M Senussmhtel, Zigarren, Tabak usw.

Obere Leipzige

II

in

elpatVoſſer,

Magenknecht

Feinste Ronfitüren u. Schokoladen.

m. J. t
Schokolade, Zuckerwaren.
Fialen len Stadttellen.

ernruf 1122.
Vervan cher tür S und bllüge

Gr. Steinstrasse 32
Otto Mertens, neb. d. Viktoria Apotheke

Gr. Ausw. in Zlgarren, Zigaretten u. Tabaken
Tel, 5150.

rstrasse 61-62.
Unno Inheder:e
Zigarren nnd Tabak- Handlung

Berliner Strasse 30.

Tel. 2339.

Zigarren-Börse. Billig6. Hennicke, n
Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

rig ervand-haus
en detail

Emil Friedrich,

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Moſier's Wasch- und Pſaftanstaſt

Fernruf 2545.

pezialität: Feine Herrenstärkewäsche
Ecke Geiststr

Fleischerstrasse 10/11.

Hallesche Peerdigungs Anstalt

„flieden“ Hermann Gericke.
Telephon Nr. 2557.

ergstrasse 7
n 5920
III wuiy Lutze.Gegenüber den Kliniken.

Eigenes Geschirr.

Zigarren. ZigarettenMax Sohutig, r
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Tadakdörse Kurt Hafermalz,

Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und
u Kohlschütterstrasse 9.

e ZDZ

burt forberg

Barfüsserstrasse 17
Gas- und Wasseranlagen.

Telephon 5390.

K. Rast, eſeſtr. Anlagen, Ankerreparaturen,
Beleuchtungskörper.

deilststrasse 28.

Paul Sehmict, r
Geiststrasse 22 Telefon 4319. Triftstrasse 5.

R. Voss, Leipziger Strasse 1.

C Verlobungsringe
Eigene Fabriktion

C

6. Sohnabel, mer Barl BrönInh. Paul
Rost,

Fluss- u. Seefischhand- ZTigarren, Zigarett. Tabake
lung, Telephon 2728. Sternstraße 5.

Grosshendlung in

R. A. Otto Herrmann, agaeurger-
Manufaktur waren.

Abert Monniecke,

Nur Bernburgerstr. 17. Tadakhaus Vorteilhaft. Berugsquelle
Uhren- u. Goldwarenhaus

Eigene Uhren- und Goldschmiedewoerkstätten.

Gr. Steinstrasse 62

all. Uhren- u. Gold waren.

b. VesterAlbrecht.
Atfr, NMürnderger Geiststraße

5 bst und Südtrüchte. Moerkwvlatz 15.
F. V. Grupe

Leiprigerstraße 45. Zigarr., Postkart., Romane

Bahnspedition u. Möbel-
transport. Telefon 7901.

3 e e 64

Moritz Rosewit?,

Steinweg 7.

Herren Artikel
Rurz-, WMeiss- u.

Woli waren.

J. Braunsdort
Herrenartikel.Kellstrasse 133.
Kke Ludw. Wuchererstr.

üg, aus

t Garl Saatz
iniiiniinimumDrogen, Parfümerlen,

üürsten waren.
Rannischaostrasse 6.

Walter Kühn
Steinweg 8. Zuckerworen.
f, Richter Nacht.

Leipzigerstrasse 47.
Wäscheleinen.

Seifen und Parkümerien.
Lelpzigerstrasse 66.

J

t
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